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RalienW-englWe Seeschlacht
An der Südspitze Kalabrien» — Wirksames Eingreifen italienischer Bombenformationen — Berfolgnng

der weichende« Engländer
Rom,  10 . Juli . (Eig. Funkmeldung.) Einem Funk-

stzruch des Kriegsberichterstatters der Agencia .Stefani bei der
italienischen Marine zufolge, sind Dienstag italienische See¬
streitkräfte mit englischen Seestreitkräften zusammengestotzen,
die italienischen Einheiten, die einige Danchfer nach einem Ha¬
fen der Chrenaika geleitet hatten, auf der Rückfahrt angreifen
wollten. Die italienischen und englischen Einheiten trafen um
14.30 Uhr südlich Cap Shartivento (der äußersten Südshitze
Kalabriens) auf dem 38. Breitengrad und 18. Längengrad auf¬
einander. An der 6 ständigen Schlacht nahmen auch zahl¬
reiche italienische Bomverformationen teil, Sie in aufeinander¬
folgenden Wellen die feindlichen Kriegsschiffe angriffen. Beim
Einbruch der Dunkelheit zogen sich die englischen Einheiten
nach Süden zurück, verfolgt von den italienischen Seestreit¬
kräften.

Erfolgreicher Angriff italienischer Bomber
auf englische Geschwader

Ein Schlachtschiff und ein Flugzeugträger beschädigt— Ein
Kreuzer versenkt

Rom, 10. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Einem Funkspruch
des Kriegsberichterstatters der Agencia Stefani Lei der italie¬
nischen Marine zufolge, sichtete ein italienisches Aufklärungs¬
flugzeug am Montag in der Nähe der Insel Kreta ein eng¬
lisches Geschwader, das aus einem Linienschiff, zwei schweren
Kreuzern, zwei leichten Kreuzern, weiteren Einheiten und
einem Flugzeugträger bestand. Auf seinen funkentelegraphi¬
schen Alarm hin stiegen sofort italienische Bomverformationen
auf, die nach 800 Kilometer Flug über dem Meer Len Feind
erreichten und ungeachtet des lebhaften Feuers seiner Flak
und trotz des Versuches, sich hinter künstlichem Nebel zu ver¬
bergen, mit schweren Bomben belegten. Ein Schlachtschiff und
ein Flugzeugträger wurden beschädigt, ein Kreuzer versenkt.
Alle italienischen Bomber kehrten unbeschädigt zu ihrem
Stützpunkt zurück.

In Erwartung der Schlacht in Britannien
Radio London renommiert mit den außerordentlichen

Vorbereitungen
Berlin , 9. Juli . Angesichts der ungeheueren Angst und

Verwirrung , die der drohende deutsche Angriff auf das Insel-
reich bei der englischen Bevölkerung auslösen mußte, hat sich
die englische Regierung gezwungen gesehen, sich vor der Welt¬
öffentlichkeit stark zu machen und bekannt zu geben, daß sich
das War Office seit Monaten sehr intensiv mit den Vorbe¬
reitungen für die „Schlacht in Britannien " beschäftigt hat.

Seit Wochen, so verkündet Radio London großsprecherisch,
werden jeden Tag Tausende neuer Soldaten in die Armee
eingereiht. Dabei versteigt sich Duff (Looper zu der Behaup¬
tung, daß die aus Dünkirchen abtransportierten englischen
Divisionen reorganisiert, neu eingekleidet und auf vollen Be¬
stand gebracht worden seien. Man hoffe, daß die zur „frei¬
willigen" Heimatverteidigung einverufenen Zivilisten eine
Reihe von Aufgaben übernehmen und damit die reguläre Ar¬
mee entlasten werden. Neben den Engländern stünden Kana¬

dier, Australier, Franzosen, Polen, Tschechen, Holländer und
Norweger unter englischer Flagge, also in der Tat ein wahres
VölkergemischI

Die Welt kennt die Methode der Engländer, andere Völ¬
ker für ihre Zwecke brutal zu opfern, zur Genüge. Sie weiß
aber auch, daß alle diese als Hilfstruppen verwendeten Natio¬
nen den deutschen Soldaten nicht ebenbürtig waren und daher
im Kampf gegen das nationalsozialistische Deutschland versagen
mußten.

Churchill braucht eine weitere Milliarde Pfund
Genf, 10. Juli . Schatzkanzler Sir Kingsley Wood legte

gestern dem Unterhaus die Vorlage über den Kredit von
einer Millarde Pfund Sterling für jlriegsausgaben vor. In
seiner Ansprache erklärte Wood, die Kriegsausgaben während
der letzten vier Wochen hätten täglich 7,5 Millionen Pfund be¬
tragen. Sechs Millionen seien für die Armee, die Flotte und
die Luftwaffe ausgegeben worden, der Rest für Schiffahrt,
Verpflegung usw. Wood fügte hinzu, daß die Ausgaben für
alle nationalen Zwecke täglich neun Millionen Pfund Ster¬
ling betrugen.

Der angeforderte Kredit von einer Milliarde Pfund Ster¬
ling wurde bewilligt.

England mutz sich weit mehr einschränken
Spanische Zeitungen berichten von der blockierten Insel

Madrid , 10. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Die Zeitung
„Madrid" befaßt sich mit dem immer fühlbarer werdenden
Lebensmittelmangel in England und schreibt, England, wel¬
ches großspurig erklärt habe, Deutschland aushungern zu
wollen, sei längst vom Blockiercr zum Blockierten geworden.
Seine Einschränkungen überträfen bei weitem die In Deutsch¬
land. Die englischen Kreuzer, sagt das spanische Blatt iro¬
nisch, können zwar wehrlose Franzosen versenken, aber sie
seien nicht in der .Lage, die Versorgung des Heimatlandes
sicherzustellen. Für die Welt und für die Engländer selbst sei
es sehr gut, wenn sie etwas Hunger ldiden müßten; das könne
nur wohltuenden Einfluß auf die moralische Haltung der
Engländer haben.

„Jnformaciones" berichtet aus .London, daß dort die Un¬
sicherheit stündlich steige. Zum Ausheben von Schützengräben
und zu Befestigungsarbeiten würden jetzt sogar Frauen ein,
gesetzt. Um zu den hohen Kriegslasten beizusteuern, habe das
Königshaus bereits verschiedene Kronjuwelen und Kunst¬
gegenstände verkauft.

Zn London die paffe verlangt
Der „Petit Dauphinois" meldet aus London: Der fran¬

zösische Geschäftsträgerin London hat sich in das Auswär¬
tige Amt begeben, wo er die Entscheidung der französischen
Regierung, die diplomatischen Beziehungen mit England
abzubrechen, bestätigt hat. Der Geschäftsträger hat seine
Pässe verlangt.

Emigrant kerillis hohl von Kanada aus weiter.
- Newyork, lO.̂ Iuli . Wie aus Ottawa verlautet, traf dort .
der bekannte französische Hetzjournalist Henry de Kerillis
ein, gegen den — wie bereits berichtet — Haftbefehl er¬
lassen ist. Der geflüchtete Lügenbold setzt von Ottawa aus
seine Hetze gegen Marschall Petain fort.

Nordische GchicksalsgememschaG-
^ Rosenberg vor der in- und ausländischen Presse.
DNB. Berlin, 9. Juli . Vor Vertretern der in- und aus¬

ländischen Presse sprach Reichsleiter Rosenberg über ein
entscheidendes politisches Problem, das nach der Besetzung
des nordischen Raumes von besonderer Bedeutung ist. Es
ist ganz natürlich, daß über die aktuellen militärischen und
politischen Ereignisse, die mit der Sicherung Skandinaviens
gegenüber englischen Angriffen Zusammenhängen, hinaus
die tieferen Fragen des deutsch-nordischen Verhältnisses be¬
sonders im Hinblick auf die zukünftige Entwick¬
lung  von großer Bedeutung sind. Dazu hat nunmehr
Reichsleiter Rosenberg in seiner Ansprache über die nordi¬
sche Schicksalsgeme'mschaft, die gleichzeitig von allen Reichs-
ssndern übertragen wurde, ausführlich Stellung genom¬men.

Einleitend hob der Reichsleiter hervor, daß die natio¬
nalsozialistische Bewegung sich gleich nach der Machtüber¬
nahme mit dem nordischen Raum als volkspolitischem Be¬
griff und raumpolitischer Gegebenheit beschäftigt habe.
Wenn auch die politische Entwicklung Deutschlands durch
seine Revolution und die politischen und sozialen Auffas¬
sungen in Skandinavien voneinander abwichen, waren wir
trotzdem der tiefen Ueberzeugung, daß über alles Zeitbe¬
dingte hinaus Charakter- und Schicksalsauffassung der art¬
verwandten Völker doch im wesentlichen die gleiche war
und daß nur neue Mittel und Wege gefunden werden muß¬
ten, um über manche verschütteten Gefühle und Gedanken
wieder die ursprünglich verwandten Kräfte zu neuem Leben
zu erwecken. Die nationalsozialistische Bewegung hat sich
bemüht, möglichst viele Kreise Skandinaviens mit dem
neuen Deutschland bekannt zu machen, und umgekehrt haben
viele deutsche Künstler und Forscher Skandinavien bereist
und Bekanntschaften und sachliche Beziehungen angeknüpft.
Dieser gegenseitige Gedankenaustauschsollte, so betonte der
Reichsleiter, den Meg für ein politisches Verständnis und
für die tiefere Erkenntnis der großen germanischen Schick-
salsgemeinschaftenebnen. Doch diese Bestrebungen habe
Englands grenzenloser Imperialismus zu verhindern ver¬
sucht. Reichsleiter Rosenberq fuhr fort:

«So ist der große Zusammenprall dos europäischen
Kernlandes mit England erfolgt, und im Zuvorkommen
eines britischen Ueberfalles aus Norwegen sind die Ereig¬
nisse des deutschen Einmarsches in Dänemark und Norwe¬
gen bereits Geschichte geworden. In anderer Form, als
wir alle dachten, ist die Frage der Schicksalsgemeinschafk
aufs neue gestellt worden.

So wie der Vertrag von Versailles für die deutsche
Nation einst ein Symbol eines abgrundtiefen Hasses, der
zeitweiligen Schwäche, zugleich aber auch ein Fanal für das
Entflammen aller Widerstandskräfte der deutschen Nation
geworden ist, so hat heute die englische Blockade'stese Mis¬
sion wider ihren Willen für alle Europäer übernommen."

In DeHschland entsteht ein riesiges Kanalsystem, wel¬
ches Nord- und Ostsee mit dem Mittclmeer verbinden wird.
Das Netz der Reichsautobahnen wird erneut die Verkehrs¬
möglichkeitenzwischen Nord und Süd erhöhen, und der
Ausbau der Luftverbindungen wird diese Räume überbrük-
ken. Damit entsteht ein kontinental - europäi¬
sches Interessengebiet,  die Grundlage für eine ge-
samtkontinentale Schicksalsgemeinschaft, innerhalb der dem
großgermanischen Raum eine wichtige Sonderausgabe zu¬
fällt.

Es mag verständlich sein, so fuhr der Reichsleiter fort,
wenn eine kleine Nation  sich von einer anderen
ebenso großen nicht regieren lassen will. Dagegen sind wir
der Ueberzeugung, daß sich eine kleine Nation nichts in ihrer
Ehre vergibt, wenn sie sich unter den Schutz eines
ganz großen Volkes  und eines großen Reiches stellt.
Die Größe eines Reiches wie des Deutschen anzuerksnnen.
das nach tausend Jahren schwerster Prüfungen nunmehr in
alter Kraft wieder vor aller Augen steht, ist nicht etwa ein
Zeichen schwächlicher Gesinnung, sondern das Anerkennen
einer Schicksalsgemeinschafk des europäischen Daseins.

Das gleiche gilt nunmehr auch vom Verhältnis zwischen
dem Deutschen Reich und dem skandinavischen Raum ! Die
Bedrohung Norwegens von der See, die die norwegische
Regierung zwang, ständig nach dem Willen Großbritan¬
niens seine Politik einzurichten, ist geschwunden, der Weg
in einer Zeit ' der Freiheit der Meere ist eröffnet. Das
Fortstreben vom europäischen Kontinent und den organi¬
schen Interessen Schwedens und Dänemarks ist jetzt besei¬
tigt.

Das Schicksal ha! es jetzt so gewollt, daß das Deutsch«
Reich den gesamten Raum, aus dem einst die germanischen
Völker auswanderlsn , unter seine Hut genommen hat. Es
versteht sich von selbst, gleich unter welcher Form der Schuh
dieses einstigen grostgermanischenRaumes erfolgen wird,
daß das Deutsche Reich auch niemals mehr darauf verzichten
kann, sich vor Wiederholung eines ähnlichen Ueberfalles
zu schirmen, wie ihn England im April 1940 über Norwe¬
gen gegenüber Deutschland versuchte.

Es zeichnet sich hier also eine für alle germanischen
Äöiker klare Lebens Notwendigkeit  ab , nach
außen hin eine gemeinsame politisch e ^ und
wirtschaftspolitische Front  zu bilden, eine Front,
die dem Interesse eines jeden gerecht zu werden vermag,
weil die Erfüllung der Interessen einer jeden Nation auch
eine Eesamtstärküng des gesamtpolitischen Kontinents be¬
deutet — und umaekebrt.

Für das deutsche Volk  aber erwächst, und das ffk
das Ergebnis gerade der noch immer nicht verstandenen
nationalsozialisti-schen Weltanschauung, daß dieses Deutsche
Reich auch die Pflicht übernimmt, die Kulturseele
jener Völker zu achten,  die sich schöpferisch in den
Sprachen Skandinaviens, in den Schöpfungen seiner Künst¬
ler und in den Forschungen seiner Denker äußert. Die bis¬
her schon so lebendigen Wechselbeziehungen von Kunst und
Wissenschaft zwischen Deutschland und Skandinavien würden
dadurch eine vertiefte Bedeutung und eine gemeinsame
große Ausrichtung erhalten.

Inmitten dieser neuen, der Wirklichkeit entgegenreifen¬
den Gedanken möchte ich an einen Brief Henrik Ib¬
sens  erinnern , der kürzlich in Berlin versteigert wurde.
Ibsen schrieb darin an den schleswig-holsteinischen Schrift¬
steller Adolf Strodtmann über Deutschland und Skandina¬
vien:

„Ich bin wie die meisten Nordgermanen Panzer-
manist.  Ich betrachte die skandinavische Menschheit nur
als ein Uebergangsstadium zu einem Zusammen¬
schluß  des ganzen großen germanischen Stammes.
Wenn ich wüßte, daß wir schließlich stehen bleiben sollten
bei einem isolierten skandinavischen Verein, dann würde
ich niemals mehr die Feder ins Tintenfaß tauchen, um
diese Sache zu fördern!"
Wir alle wissen, daß große Gedanken nur im Kampfe,

in geistigen Auseinanderietztzunaeniisaen und daß die Tat

oes rievens nie ohne Schmerz sich verwirklicht. Keine große
Idee der Weltgeschichte ist ohne derartige Opfer  Leben
geworden, und deshalb sehen wir auch die Schwierig¬
keiten,  die aus den verschiedensten Ueberliefermigender
Vergangenheit noch vor uns stehen, nicht als grundsätzliche
Hindernisse an, sondern nur als Erziehungsprobleme, die
noch zu lösen sind. Darum ist es auch nicht anders möglich,
als daß der großgermanische Zusammen¬
schluß  der Völker des Nordostseeraumes in die Zeit der
größten europäischen Revolution fällt, und uns alle wird —
so hoffe ich— einmal das Bewußtsein einen, das nach tau¬
send Jahren der gesamtgermanische Raum jetzt unter einem
einzigen gemeinsamen Willen des Schicksals steht, der aus¬
mündet in die Verteidigung dieses ganzen Ursprungslandes
der Jndogermanen . Diese neue Einheit anznerkennen, erfor¬
dert in Skandinatien große Charaktere und muti¬
ge Entschlüsse.  Ueber alle Zwistigkeiten der Vergan¬
genheit hinweg soll hier gemeinsam eine Schicksalskamerad-
schaft proklamiert werden, für die wir in diesen Jahren stets
gekämpft haben. Es vereinen sich in diesem Gedanken macht¬
politische Notwendigkeiten(durch die Blockade Englands er»
zwungen), kulturelle Verbundenheit und charakterliche Ver¬
wandtschaft als äußeres Zeichen eines gesamten Artwil¬
lens.

„Wir sind uns dieses Schicksalsweges bewußt, und wir
hoffen, daß alle germanischen Völker diese geschichtlich«
Stunde so wie wir begreifen und gemeinsam «vt uns da»
kommende nc»e Europa erbauen helfen."



NeueU-Vool- und FliegererfolgeOtters MekkttiHLzL
Berlin . Die Anordnung des Stellvertreters des Führers

über den Einsatz der Partei und ihrer Gliederungen Kr die
Frühjahrsbestellung vom 14. März ist auch auf die Erntezeit
ausgedehnt worden.

Berlin . Der ungarische Ministerpräsident Graf Teleki
und der Minister 7>es Aeußeren Graf Cskah begaben sich am
Dienstag zu einem Besuch der Reichsregierung nach Deutsch¬
land.

Stratzburg . Am Montag erschienen zum ersten Male nach
der Befreiung des Elsaß die „Straßburger Neuesten Nach¬
richten ".

Berlin . Nach einem Bericht aus Oslo eröffnete General
von Falkenhorst die Eisenbahnstrecke von Grong nach Mos-
joen, deren Vollendung als Glanzleistung deutscher Eisenbahn¬
pioniere angesehen werden muß.

Genf . Die am Dienstag in Vichy zusammcngetretene
Kammer stimmte dem Projekt zur Aenderung der französi¬
schen Verfassung mit 395 gegen 3 Stimmen zu. Der Senat
nahm den Antrag mit 225 gegen 1 Stimme an.

Rom . Wie der Rundfunksender Bagdad aus Bangkok
meldet, ist der Kaiser von Anam , Bao Dai , ermordet worden.

Berlin . Der italienische Außenminister Graf Ciano be¬
suchte am zweiten Tag seiner Reise durch das Operations¬
gebiet im Westen einen Feldflughafen , ferner die Rückzug¬
straßen der vernichteten feindlichen Heere aus der Flandern¬
schlacht und die eindrucksvollen Spuren des feindlichen Zu¬
sammenbruches aü der Kanalküste.

Wie die «Stratzburg - die Blockade durchbrach
Genf , 10. Juli . Ueber den Verlauf der Seeschlacht zwi¬

schen dem französischen und dem englischen Geschwader bei
Oran werden noch folgende Einzelheiten aus Algier gemeldet:

Die „Straßburg ", das modernste Linienschiff, war natür¬
lich die am meisten von den Engländern begehrte Beute . Es
handelte sich daher für das Schiff darum , so sckmell wie mög¬
lich das offene Meer zu erreichen. In aller Schnelligkeit fuhr
die „Straßburg " in die Ausfahrt der Reede ein, und zwar
inmitten der Minen , die die englischen Flugzeuge gelegt
hatten , und erreichte das offene Meer . Kaum hatte sie sich
von ihrem Landungsplatz entfernt , als eine Ladung größten
Kalibers in nächster Nähe ins Wasser einschlug. Das zeigt,
mit welcher Genauigkeit die Engländer während des sechs¬
stündigen Ultimatums ihren Plan vorbereitet hatten , dank
ihrer Flugzeuge , die infolge des Fehlens französischer Flug¬
zeuge die Lage der Schiffseinheiten aufnehmen konnten.

Allein im offenen Meer war die „Straßburg " außerhalb
des Bereiches der englischen Schiffe. Aber diesem Durchbruch
waren die anderen französischen Schiffe nicht gefolgt ; sie
hatten sich gemäß den früheren Befehlen zurückgezogen, da sie
bereits größeren feindlichen Kräften gegenüberstanden . In
diesem Moment bemerkte die „Strcißbnrg ", wie zwei große
englische Kreuzer im Begriff waren , ohne das geringste Risiko
zu laufen , die leichten französischen Schiffe und die U-Boote,
die im Hintergrund des Hafens von Oran versammelt
waren ,zu zerstören . Der Kommandant der „Straßburg"
schnitt darauf den englischen Kreuzern den Weg ab und er¬
öffnete das Feuer auf sie. Diese zogen sich nun zurück. Nun
konnten die leichten französischen Einheiten ebenfalls die
Durchfahrt erzwingen und sich unter den Schutz der „Straß¬
burg " begeben, die immer noch feuernd Rettung gewährte.

All das spielte sich so rasch ab, daß die Engländer auf die
Verfolgung verzichteten und sich nicht anders zu helfen wuß¬
ten , als englische Flugzeuge gegen die „Straßburg " und die
leichten Flottillen einzusetzen. Aber die Bombenwürfe rich¬
teten sowohl auf der „Straßburg " wie auf den anderen fran¬
zösischen Schiffen keine wesentlichen Beschädigungen an . Das
französische Geschwader konnte unter Führung der „Straß¬
burg " den ihm zugewiesenen französischen Hafen Toulon un¬
gehindert erreichen. Einzig der Aviso „Riganlt,de Ge-
nouilly ", der infolge seiner niedrigen Geschwindigkeit vom
Geschwader getrennt wurde , wurde am nächsten Morgen ohne
Warnung , nicht weit von Algier , durch ein englisches Schiff
torpediert.

Ei« U-Boot versenkte S« SOS BRT. -

Berlin . S. Juli . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Di« deutsche U-Bootwaffe hat dem Feind wiederum
schwere Verluste beigebracht. Sapitäuloutnant Hans-Gerrit
von Stockhausen hat mit seinem Boot 56 500 BRT feind¬
lichen haudelsschiffsraumes versenkt. Ein weiteres ll -Boot
hat den britischen Zerstörer „Whirlwind" und mehrere be-
wasfnete Handelsschiffe, darunter einen britischen Marine-
tauker von 11660 BRT vernichtet. Der im Wehrmachts-
bsricht vom 28. 6. bekanntgegebene Erfolg eines U-Booi«
mit einer Versenkungszifser von 38 000 BRT hat sich, wrc
der zurückgekehrleKommandant, Kapitänleutnant Knorr,
meldet, auf 40 311 BRT erhöht.

Schnellboote versenkten bei einem erneuten Vorstoß ge¬
gen die englische Südküste ein britisches Bewachungsfahr,
zeug.

In England griff dieLuflwaffe  Hafen - und Tauk-
au lagen, Flugplätze sowie Werke der Rüstungsindustrie und
Schisssziele an. Getroffen und schwer beschädigt wurden die
Werften von Devonport, Tankanlagen in Ipswich, Lan-
ven-Jsland . Thames-haven und Tilbury, Sprengstoffwerke
ln Harivich und die chemischen Großanlagen Billingham,
ferner im Kanal und der Nordsee ein Kreuzer, ein Zerstö¬
rer und fünf Handelsschiffe. Auf einem Flugplatz wurden
mehrere Flugzeuge am Boden zerstört

Angriffe feindlicher Flugzeuge  am 8. 2. in
Holland und Belgien blieben erfolglos , in der Nacht zum
g. 7. gegen Nord- und Westdeutschland verursachten sie
einigen häuserschaden und töteten mehrere Personen.

Die gestrigen Gesamtverlufte des Gegners betragen elf
Flugzeuge . Davon wurden sechs lm Luftkampf abgeschossen,
fünf am Boden zerstört. Fünf deutsche Flugzeuge werden
vermißt.

12 Angreifer , 12 Abschüsse
Mißglückter Luftangriff auf Skavanger-Sola.

DNB Berlin , g. Juli . In den heutigen Vormittags¬
stunden versuchten Zwölf britische Bombenflugzeuge des
Musters Bristol-Blenheim den Flugplatz von Stavanger-
Sola anzugreisen. Infolge sofort wirksam einseheuder Jagd-
und Ilakabwehr wurden die feindlichen Flugzeuge an der
Durchführung ihres Auftrages gehindert und konnten nur
wenige Bomben abwersen, die unbedeutenden Sachschaden
anrichketen. Sämtliche angreifenden britischen Flugzeuge
wuriwn abgeschossen, uud zwar elf in Luftkämpfen durch
Jagd- und Zerstörerflugzeuge und einer durch Flakartille,
rie. Verluste an deutschen Flugzeugen sind nicht eingetre-
ten.

Oer italienische Wehrmachtsberichi
Ueber 50 Panzerwagen zerstört

NDB . Rom , 9. Juli . Der italienische Wehrmachtsbecicht
hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Die
Zahl tzer an den letzten Tagen an der Grenze von Lqre-
naika zerstörten feindlichen Panzerwagen betonst sich min¬
destens auf 50.

In Ostasrika bombardierte unsere Luftwaffe feindliche
Stellungen im Gebiet von Wasir (Kenia) und traf ein
Munitionslager . Iw Gebiet von Turcana (Kenia) wurden
einige englische Soldaten zu Gefangenen gemacht. Nachdem
ein Lustbombardement vorhergegangen war, gingen un¬
sere Truppen auf Kurmuk im anglo-ägypNschon Sudan
vor uud zerstörten eine Funkstation und Nachjchublaqer.

Feindliche Flugzeuge führten Angriffe auf Nassaus,
Diredaua und Iula durch. Die Verluste belaufen sich auf
zwei Tote und einen Verwundeten, mak«- leller Schaden
wurde nicht angerichtet."

*

Oie italienischen Verluste
818 Gefallene. 2882 Verwundete, 315 Vermißte.

Das Hauptquartier der italienischen Wehrmacht veröf¬
fentlicht eine erste Liste der Gefallenen jener Divisionen,
die an der westlichen Mprnfront wie auch in Jtalienisch-

Luftrvaffe griff Anlagen i« England an

Afrika gekämpft haben . Diese erste Liste umfaßt die Namen
von insgesamt 818 Gefallenen , von denen 773 an der west¬
lichen Alpenfront und in Libyen die übrigen 43 in Jtalte-
nisck-Afrika gefallen sind. Die Zahl der Verwundeten be-
tragt 2982 und die der Vermißten 318.

Graf Ciano bei Le« deutsche« Flieger»
und an der Kanalküste

Berlin , 10. Juli . Der Königlich-Italienische Außenmini¬
ster Graf Ciano setzte mit den Herren seiner Umgebung seine
Reise durch das Operationsgebiet im Westen fort . Auf einem
Feldflughafen besichtigte Graf Ciano , der selbst einer der
ersten Flieger Italiens ist und sich als Flugzeugführer Lei der
Eroberung Abessiniens hervorragend auszeichnete, deutsche
Kampfflugzeuge . Er ließ sich deren Einzelheiten durch Gene¬
ralleutnant Loerzer eingehend erklären.

Der italienische Außenminister interessierte sich besonders
für die Berichte seiner deutschen Fliegerkameraden , die eben
von den letzten erfolgreichen Flügen gegen England zurück¬
kamen.

Graf Ciano besichtigte ferner die trichterbedeckten Rück-
'zugsstraßen der vernichteten feindlichen Heere aus der Flan-
dernschlacht und die eindrucksvollen Spuren des feindlichen
Zusammenbruches am Strande der Kanalküste und in den
Kanalhäfen.

In den Städten , der Kanalküste und in verschiedenen Or¬
ten Nordbelgiens , wo die Fronttruppen und die Zivilbevölke¬
rung den hohen italienischen Gast rasch erkannt hatten . Wur¬
den Graf Ciano herzliche Kundgebungen der Freundschaft
bereitet.

Neue Verfassung in Krankreich
Alle Vollmachten für Pekain

DNB . Genf , S. Juli . Aus Vichy wird amtlich gemel¬
det : Der Ministerrat hat sich unter dem Vorsitz des Präsi¬
denten der Republik Lebrun versammelt und den Entwurf
einer Verfassungsänderung angenommen . Dieser Entwurf
wird den Kammern und der Nationalversammlung zur
Beschlußfassung unterbreitet werden . Der VizepräsideiS
des Ministerrates , Pierre Laval , wird ihn vor den Ver¬
sammlungen vertreten.

Der der Nationalversammlung vorzulegende Lukschlie-
ßungsentwurs enthält einen einzigen Artikel, der besagt,
daß die Nationalversammlung der Regierung der Republik
Ulster der Signatur und Autorität des Marschalls Petaiu,
Präsidenten des Ministerrates , alle Vollmachten zwecks Er¬
laß der neuen Verfassung des französischen Staates ver¬
leiht. Die Verfassung wird durch die Versammlungen ra¬
tifiziert werden.

Zustimmung der Kammer
Aus Vichy wird gemeldet, daß die am Dienstag in

Vichy zusammcngetretene Kammer dem Projekt zur Aen¬
derung der französischenVerfassung mit 395 Stimmen ge¬
gen drei Stimmen zugefiimmt habe.

„Brudermord" —„Große Klust entstanden"
Madrid , 9. Juli . Die französische Zeitung „Le Jour

l'Echo" veröffentlicht einen Artikel von Fernand Laurent,
der die Tat Churchills als Brudermord bezeichnet. Gleich¬
zeitig stellt der Verfasser eine historische Betrachtung über
die Politik Englands in den letzten zwanzig Jahren an,
deren Opfer nunmehr auch Frankreich geworden ist. Ab¬
schließend stellt er fest, daß England durch den feigen
Ueberfall von Oran die wenigen Sympathien , die es Noch
in Europa besaß, verloren hat.

Maurice Ballet sagt im „L'Avenir ", zwischen England
und Frankreich sei eine große Kluft entstanden.
Durch den Krieg und die Erfahrungen , die das französische
Volk mit der englischen Hilfe gemacht habe , seien alle Bei¬
träge zwischen beiden Nationen null und nichtig geworden.
Ballet erklärt weiter , zur Wiedergeburt Frankreichs sei die
Ausweisung aller politisch unerwünschten Elemente not¬
wendig , die bisher in Frankreich ein Asyl gefunden hätten.

—Sn SÄstEchlsromüa von
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Ein paarmal hat Much schon gesagt:
„Ich weiß gar nicht, wie das kommt: bei dir ist es all¬

weil so nett und sauber und die Rest hat allweil einen Sau¬
stall in der Hütte gehabt, daß einem grausen hätte können."

Ja , es ist schon wahr . Monikas Sennhütte ist ein kleines
Schmuckkästchen. Alles blitzt und funkelt vor Sauberkeit.
Tisch, Bänke und Boden sind immer frisch gescheuert und an
den kleinen Fenstern hat sie blaugewürfelte Vorhänge an¬
gebracht. Im Herrgottswinkel steckt immer ein frischer
Bujchen Almblumen, und dort über der Türe , die in Monikas
Kammer führt , hängt ein kleines Defreggerbild mit Latschen¬
büscheln verziert.

Im übrigen ist der Kaser nicht allzu groß. Neben dem
Ofen ist eine kleine Anrichte. Darüber eine kleine Stellage mit
Tassen, Tellern und einigem Kupsergeschirr. Gleich daneben
führt eine schmale Treppe zum Heuboden hinauf, und unter
dieser ist eine Falltüre , durch die man in den Keller gelangt.
Links im Hintergrund führt eine Türe in den Stall hinaus.
Auf der rechten Seite ist eine Bank mit Lehne und daneben
die Türe zu Monikas Kammer.

Wieder geht ein Tag zu Ende. Cs ist drückend heiß ge¬
wesen, und auch jetzt weht noch kein Lüftchen in die Tal¬
senkung herein.

Much hat die Kühe nach dem Melken auf die untere
Weide getrieben, und nun hört man aus der Tiefe herauf
das verschwommene' Herdengeläute, das ein vielstimmiges
Ec!)o in den Wald hineinwirft.

Monika lehnt an dem kleinen Treppengeländer , das zur
Hütte hinaufführt , während sie sich mit der blauen, groben
Lsinenichürze die Hände abtrocknet. Much wird soeben beim
Gatter unten sichtbar.

„Much!" schreit sie, „Komm zum Esten!"

Dann geht sie in ihre Kammer und zieht sich um.
Der Alte krabbelt langsam den Steig herauf . Ab und

zu bleibt er stehen, guckt zum Himmel auf und schüttelt den
grauhaarigen Kopf. Vor der Hütte schlupft er aus seinen
Holzpantoffeln und betritt barfuß die Stube.

„Monika, ich mein allweil, heut kracht es noch."
„Was meinst?" fragt Monika aus der Kammer heraus.
„Ein Wetter mein ich, kommt noch. Hinter dem Breiten-

stein steigt es ganz schwarz auf."
„Heiß genug war es ja heut."
Monika kommt aus der Kammer und glättet die Schürze

über dem dunkelroten Rock, den sie übergeworfen hat . Ein
schwarzes Sämmetmieder umspannt ihre Brust ; das Hemd
von ungebleichtem Leinen läßt Hals und Arme frei.

„Meinst du, daß wir die Kühe draußen lassen können?"
fragt sie, während sie die schweren Zöpfe um die Stirne
windet.

„Ach, die schlupfen schon unter die Buschen, wenn es gar
arg kommt."

„Also, dann setz dich hin zum Esten."
Kaffee gibt es . Dazu gutes, schwarzes Bauernbrot,

frische Butter und Käse.
Vorher war noch ein warmer Schein des Abendrotes

durch die kleinen Fenster gefallen, und nun verfinstert sich
der Himmel auf einmal. Aber immer noch ist es still. Kein
Lüftchen rührt sich.

„Möchtest jetzt nicht lieber unten sein bet der Base?"
fragt Much während des Essens.

Monika lacht laut auf.
„Du wärst mir recht. Ich bin froh, wenn ich nichts weiß

von unten . Da heroben bin ich ein ganz anderer Mensch."
„Ja , es ist schon wahr . Ganz anders bist geworden. Ich

denk es gar nicht, daß du einmal so herzlich lachen hast
können. Und ich kenn dich doch schon, wie du noch so ein
kleines Zwackerl warst. Förmlich aufblühn tust du da heroben."

„Ja weißt, Much, jetzt schimpft mich auch niemand mehr,
wenn ich einmal von Herzen lach. Unten — ach du mein
Schreck. Hast es ja selber oft gehört. Was hast denn schon
wieder zu lachen, hat es geheißen. Und Hab ich nicht gelacht,

dann hat sie gesagt: was machst denn schon wieder für ein
Gesicht hin. Dauert es dir schon zu lang ? Meinst, ich soll
schon abkratzen? Aber den Gefallen tu ich dir noch lang
nicht."

„Ja , ja, ich kenn sie schon", nickt Much.
„Von mir aus lebt sie noch recht lang . Aber mir soll sie

doch auch ein bisst Freud gönnen. Ich bin doch auch jung
und will lachen und fröhlich sein. Nicht einmal noch hat sie
mich zum Tanz gehen lasten. Auf keinen Jahrmarkt und zu
keiner Kirchweih. Mir ist ja auch nicht viel dran gelegen.
Weißt was , Much? Am liebsten tat ich auf den Hof ver¬
zichten, wenn ich mein ganzes Leben da heroben sein dürft ."

„Ja freilich, sonst nichts mehr. Den Hof hast du dir red¬
lich verdient. Da mußt dich einspreizen, Monika . So ein
Besitztum laßt man nicht hinten ."

„Freilich, ich weiß schon." Monika steht auf und räumt
das Geschirr ab. „Weißt , Much, das war ja auch nur so eist
Gedanke von mir ."

Ein dumpfes Rauschen geht durch die Bäume draußen.
Und wieder Stille . Much wirft einen Blick durch das Fenster.

„Da schau naus , Monika. Ganz kupferrot kommt es
daher."

Er hat noch nicht ganz ausgesprochen, zuckt ein Heller
Schein aus den Wolken und ein brüllender Donnerschlag
macht Fenster und Türen erzittern . Zugleich hebt der Sturm
an . Die Bäume brüllen auf beim ersten Anprall . Und schon
prasselt es auf das Schindeldach nieder wie mit tausend
Hämmern.

Much zündet die Petroleumlampe an und stopft sich sein
Pseislein.

„So ", sagt er behaglich und stößt die grauen Rauch¬
wolken zur Decke. „Das mag ich gern, wenn es draußen
recht kracht."

„Mein Gott, wenn bei dem Wetter jemand unterwegs
sein muß", meint Monika leicht schaudernd.

Unablässig zuckt es jetzt blau und gelb an den Fenstern
vorüber . Und ein Donnerschlag löst den andern ab. Es ist,
als wollten alle Berge hsrunterstürzen.

^ortlebuna lolat)
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Geüenktage

10. Iuli.
LS09 Der schweizerisch« Reformator Johannes Calvin in

Noyon geboren.
1584 In Deist Wilhelm I., Prinz von Oranien , der „Schwei¬

ger" , Statthalter der Niederlande , ermordet.
1S16 (bis 9. August ) Zweite Schlacht bei Baranowitschi ver¬

eitelt die russischen Durchbruchsversuche.
Sonnenaufgang 5.15 Sonnenuntergang 21.45
Mondaufgang 11.42 Monduntergang 23.53

Schutz gegen Blitzschlag
Während in Städten und größeren Ortschaften Blitzem»

schlüge verhältnismäßig selten sind, ist die Gefahr auf dem
Lande wesentlich größer . Um alleinstehende landwirtschaft¬
liche Gebäude, besonders Ställe und Scheuern , vor Blitzein»
schlägen zu schützen, kommt eigentlich, nur der fachmännisch
angelegte Blitzableiter in Frage der für größere Anlagen
eine unbedingte Notwendigkeit ist. Auf freiem Felde arbei¬
tende Leute sowie auf großen Plätzen sich betätigende Per¬
sonen sind in mehr oder weniger hohem Maße gefährdet , je
nachdem sie metallene Gegenstände wie zum Beispiel Acker¬
geräte , Fahrräder usw. mit sich führen . Bei heftigen Gewit¬
tern meide man daher die Nähe von Metall -Lagerstätten,
Maschinenanlagen , sowie auch größere Menschenansamm¬
lungen ; auch halte man sich nicht in der Nähe von Flüssen,
Bächen oder sonstigen Wasserstellen wie auch nicht unter ein¬
zelnen im Freien stehenden Bäumen auf. Da der Blitz in
Ermangelung von Blitzableitern oder sonstigen metallischen
Leitern den Außenmauern von Häusern entlangfährt,
meide man besonders in alleinstehenden Häusern die Nähe
der Wände und halte sich mitten im Zimmer auf.

Weil der Blitz stets sich über die Ebene ragende Erhöhun¬
gen zur Ableitung aussucht , ist es ratsam , bei Wanderungen
vom Gewitter überrascht , sich flach auf den Feld- oder Wie¬
senboden zu legen oder tiefer ins Innere von Wäldern die
Schritte zu lenken. Die weitverbreitete Annahme , daß der
Aufenthalt im Walde während eines Gewitters gefährlicher
fei als der auf freiem Felde, wird in gewisser Hinsicht von
der Blitzstatistik widerlegt . Tatsache ist jedenfalls , daß in
Wäldern , die einen geschloffenen Bestand von annähernd
gleich hohen Bäumen haben, der Blitz nur selten einschlägt.
Gefährlich ist nur der Umstand, wenn einzelne Bäume ihre
übrige Umgebung überragen oder der Wald zwischen den
einzelnen Bäumen größere Zwischenräume aufweist. Unter
Umständen mag der Aufenthalt im Walde während eines
schweren Gewitters sogar günstig sein, da der Blitzstrahl , der
zumeist im Baumgipfel einschlägt, die Möglichkeit hat, ent¬
lang dem Baumstamm und dann durch die Wurzeln in die
Erde zu fahren , ohne der unmittelbaren Umgebung zu scha¬
den. Im übrigen heißt es im Volksmund : Der Eiche sollst
du Weichen, die Buche sollst du suchen.

*

— Rückstellungen für Uriaubsaufwendunge ». Durch einen
Runderlab des Reichsfinanzministers im Reichssteuerblatt Nr.
53 werden die Zweifel geklärt, die durch die Frage entstanden,
vb wegen der nachträglichen Gewährung oder, der Abgeltung
des Urlaubs in dem Hauptabschluß für das erste nach dem
4. September 1833 endende Wirtschaftsjahr eine Rückstellung
gemacht und steuerlich anerkannt werden kann. Hierzu heißt
es : Aufwendungen, die einem Betrieh infolge der Nachgewäh¬
rung von Urlaub , der im vorangegangenen Wirtschaftsjahr
nicht genommen werden konnte, oder durch die Abgeltung von
Urlaubsansprüchen des vorangegangenen Wirtschaftsjahres
durch Geldleistungen entstehen, sind Betriebsausgaben , die
in wirtschaftlichem Zusammenhang stehen. Eine Rückstellung
für diese Aufwendungen ist steuerlich anzuerkennen. Die Rück¬
stellung ist in dem Hauptabschluß für das erste Wirtschafts¬
jahr , in dem der Urlaub nachgewährt oder ab gegolten wer¬
den konnte, zugunsten des Gewinns auszulösen.

— Uckundenstruer für Vergleiche- Der Neichsfinanz-
minister hat in 'einem Erlaß vom 20. 6. 1940 angeordnet,
daß von der Erhebung der Urkundensteuer für Vergleiche ab-
zujehen ist, die auf Grund der Vertragshilfeverordnung vom
30. 11. 1939, auf Grund der Verordnung über die Vertrags¬
hilfe des Richters in Energiewirtschaftssachen vom 1. 4. 1940
und auf Grund der Verordnung über die Abwicklung von
Lieferverträgen vom 20. 4. 1940 abgeschlossen werden. Von
der. Erhebung der Steuer darf nicht Abstand genommen wer¬
den, soweit der Inhalt des Vergleichs über den Gegenstand
des Verfahrens hinausgeht . Die Erstattung oder Anrechnung
bereits entrichteter Urkundenstsuer ist ausgeschlossen.

Die Bestimmungen fürsden freiwilligen Ernteeinsatz
Der Einsatz der Partei und ihrer Gliederungen zur

Frühjahrsbestellung war durch die Anordnung des Stellver¬
treters des Führers vom 14. März d. I . geregelt worden.
Nunmehr ist diese Anordnung auch auf die Erntezeit ausge¬
dehnt worden , damit sind alle aus ihr fußenden Bestimmun¬
gen über Unfallschutz und die Durchführung der Verpflegung
der Erntehelfer verlängert . Hinsichtlich der Verpflegung geht
die Regelung also dahin , daß die Erntehelfer im Kurzeinsatz
oder Wochenendeinsatz von den landwirtschaftlichen Betriebs¬
inhabern ohne Abgabe von Lebensmittelkarten bei entspre¬
chender Putschrift dieser Mengen für den Betriebsinhaber
verpflegt werden . Erstreckt sich der Einsatz auf einen längeren
Zeitraum als eine Woche, so sind die Abschnitte der Lebens¬
mittelkarten an die landwirtschaftlichen Betriebsinhaber abzu-
gebcn.

Für . eine der Arbeit entsprechende zusätzliche Verpflegung
ist dadurch Vorsorge getroffen , daß bei diesem längeren Ein¬
satz den Betriebsführern dafür je Tag und Arbeitskraft 150
Gramm Mehl oder Brot , 50 Gramm Fleisch und 25 Gramm
Butter oder Schlachtfette zugeteilt werden . Die Regelung
der Sozialversicherung steht bevor.

Hauptversammlung der Bolksbank Neuenbürg
Neuenbürg , 8. Juli . Die am Samstag abend im Gast¬

haus zur „Eintracht " abgehaltene ordentliche Haupt¬
versammlung der Volks bank Neuenbürg  hatte
einen verhältnismäßig guten Besuch aufzuweisen . Der Vor¬
sitzende, Fabrikant Gollmer,  gedachte nach Eröffnung der
Versammlung in ehrenden Worten der großen Verdienste des
leider zu früh verstorbenen Aufsichtsratsvorsitzenden Emil
Schmidt,  Essigfabrikant . Weiter gedachte der Vorsitzende
der im Jahre 1939 durch Tod ausgeschiedenen Mitglieder . Die
Versammlung Hatte sich alsdann zu Ehren dieser Verstorbenen
von ihren Sitzen erhoben.

Hierauf erstattete der Geschäftsführer Ketterer  seinen
Rechenschaftsbericht.  Demselben war zu entnehmen,
daß die großen politischen Ereignisse den Geschäftsablauf in
keiner Weise zu stören vermochten , daß das Vertrauen in die
deutsche Staatsführung und die deutsche Wirtschaft auch bei
Kriegsausbruch im September 1939 in vollem Ausmaß er¬
halten blieb. Der Uebergang von der Friedens - auf die
Kriegswirtschaft konnte dank langjähriger , vorsorglichen Pla¬
nung fast schlagartig durchgeführt werden . Eine Störung
des Geld - und Kapitalmarktes war nicht zu verzeichnen. Es
wurde in diesem Zusammenhang auch lobend die disziplinierte
Haltung der Mitglieder , Geschäftsfreunde und Spareinleger
erwähnt . Die Entwicklung der Bank könne auch im Jahre
1939 als günstig bezeichnet werden . Der Umsatz sowie auch
die Bilanzsumme weisen gegenüber dem Vorjahre wesentlich
höhere Beträge auf . Vor allem sei die Einlagenentwicklung
als gut zu bezeichnen, die auch im neuen Jahr in verstärktem
Maße angehalten habe . Dank dieser Vorgänge konnten die
in der Bilanz noch ausgewiesenen Bankschulden restlos ab-
gedeckt werden . Die Ausleihungen hätten eine wesentliche
Veränderung nicht erfahren , da den im Jahre 1939 gewährten
Krediten auch Kreditrückzahlungen gegenüberständen . Die
Soll -Zinsen sollen ab 1. Juli 1940 weiter um )LA gesenkt
werden , wie auch der Wcchseldiskontsatz um ILA herabgesetzt
werde.

Günstig ausgenommen wurde der schon im September
1939 durchgeführte Erwerb des früheren Amtskör-
pe rschafts gebäuües.  Die Bank sei hierdurch in ihren
Büroverhältniffen nicht mehr so beengt und besitzt nötigen¬
falls weitere Ausdehnungsmöglichkeiten . Durch den Verkauf
des 'seitherigen Bankgebäudes sei es möglich gewesen, aus
dem Erlös einen ansehnlichen Betrag den Reserven zuzu¬
schreiben.

Nach diesem Bericht kam durch Herrn Stolz der Prü¬
fungsbericht  zur Verlesung , der die im Berichtsjahr 1939
weiter erzielten Fortschritte bestätigt.

Die Bilanz , die Verlust - und Gewinnrechnung wurden
genehmigt , Vorstand und Auffichtsrat Entlastung erteilt so¬
wie auch der Verteilung des Reingewinns ohne Aussprache
zugestimmt . Der Reingewinn gestattet wiederum die Aus¬

schüttung einer Dividende von 4ILA , die Zuweisung von
zusammen RM . 208».— an die gesetzlichen und freien Rück¬
lagen und einen Vortrag von RM . 903.97.

Um den Beitritt neuer , vor allem auch junger Mitglieder
zu erleichtern , wurde die Herabsetzung des Geschäftsanteils
und der Haftsumme von je RM . 1000— auf je RM . 500.—
beschlossen. Ferner wurde die Kündigungsfrist weiter von
einem Jahr auf sechs Monate herabgesetzt.

Bei den statutenmäßig vorzunehmenden Wahlen zum
Aufsichtsrat wurden die Mitglieder Wanner und Geiger
wiedergewählt , während für den verstorbenen Herrn Emil
Schmidt  Malerobermeister Fritz Mann  gewählt wurde.

Besondere Wünsche und Anträge wurden nicht vorge¬
bracht.

Der Vorsitzende gedachte nochmals der ruhmvollen Waf¬
fentaten unserer Wehrmacht und betonte , daß auch wir in der
Heimat in gleicher einiger Geschlossenheit verantwortungs¬
bewußt zusammenstehen , um den gemeinsamen Feind zu be¬
siegen und die Freiheit unseres Reiches zu sichern.

Der Gruß an unseren Führer beschloß die harmonisch
verlaufene Versammlung

Arbeiter und Soldaten in Bayreuth
Auch der Gau Württemberg -Hohenzollern ist beteiligt
NSG . Unter den zwölf Gauen , aus denen diesmal Ar¬

beiter und Arbeiterinnen die Bayreuther Festspiele sehen wer¬
den, befindet sich auch der Gau Württemberg -Hohenzollern.

In der Shstemzeit wurde Richard Wagners revolutionäres
Denken von der Oeffentlichkeit verschwiegen und seine Musik
war nahe daran , als „überlebt " zu gelten . Man prophezeite
ihr nach dem Tode ihres Schöpfers eine Lebensdauer von 50
Jahren und es mutet wie bitterster Hohn an , daß genau nach
diesen 50 Jahren , nämlich 1933, die nationalsozialistische Revo¬
lution ihre großartige Krönung fand , derzufolge auch die
Bedeutung und Größe Richard Wagners in das rechte Licht
gerückt werden konnte und mußte . Selbst unser einziger
Gegner von heute im geschichtegestaltenden Krieg der Gegen¬
wart hat Wagners Gesamtbedeutung richtig erkannt , als zu
Beginn dieses gewaltigen Ringens englische Orchester die
Werke Richard Wagners aus ihrem Mustkprogramm strichen/
weil die Musik des Bayreuther Meisters u. a. auch „eine Vor¬
ahnung Hitlers " sei. Wenn überhaupt Zweifel über Wagners
revolutionäre Absichten hätten aufkommen können, so hätten
diese durch des Meisters freimütiges Bekenntnis behoben wer»
den müssen:. „_ ich bin durch und durch Revolutionär , Zer¬
störer des Alten im Schaffen des Neuen ". Und Wagners
künstlerisches Werk konnte nur gedeihen auf dem Grunde
seines kulturpolitischen Kampfes , der die Volkwerdung Deutsch¬
lands ersehnt und vorausgeahnt hat.

Bayreuth — das ist die Verwirklichung der künstlerischen
Ideale Richard Wagners . Die Bühnenfestspiele sollten „die
Darstellung in einem höheren deutschen Originalstile sein";
der Musik müsse „das ihr eigene Deutsche erhalten bleiben,
Las Tiefe und Erhabene ". Und diese hohe nationale Kunst
wollte er allen Volksgenossen zugänglich machen. In seiner
Schrift „Die Kunst und die Revolution " drückte er diesen
Wunsch offen aus , „um aber auch die Oeffentlichkeit der Kunst
gegenüber völlig frei und unabhängig zu machen, müßte in
dem betretenen Wege noch ein Schritt weiter gegangen wer¬
den : das Publikum müßte unentgeltlich Zutritt zu den Vor¬
stellungen haben ". Erst dem Nationalsozialismus blieb es Vor¬
behalten , diesen Wunsch eines der größten Söhne unseres
Volkes mitten im Kampf um seine Freiheit zu erfüllen.

In den kommenden Wochen vom 16. bis 31. Juli stehen
die Bayreuther Festspiele ausschließlich unter dem Zeichen des
Sonnenrades der NS -Gemeinschaft .Kraft durch Freude ". Auf
Veranlassung des Führers werden 18000 Volksgenossen den
„Fliegenden Holländer " und den „Ring der Nibelungen " ken¬
nenlernen . Als Dank der Nation hat Adolf Hitler bestimmt, ^
daß in diesem Jahre ausschließlich Soldaten und Arbeiter
und Arbeiterinnen — meist aus den Rüstungsbetrieben — an
den Festspielen teilnehmen.

Schon in den letzten beiden Jahren fanden in Bayreuth
einige Vorstellungen für die NSG . ,Kraft durch Freude " statt,
bei denen die Besucher verschiedene Vergünstigungen hatten.
Diesmal wird jedem Teilnehmer der Besuch vollkommen un¬
entgeltlich ermöglicht . Daneben hat er Gelegenheit , von
Fachmännern in das Werk eingeführt zu werden . Das Deut¬
sche Volksbildungswerk stellt eine Broschüre zur Verfügung,
in der in mehreren Aufsätzen Richard Wagners Werk und
Persönlichkeit beleuchtet werden . Das Reichsamt Feierabend
in der NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude " gibt neuartige

Karlsruher?(Dlironih
Wunschkonzert für Kreuzer „Karlsruhe"

Unter der Schirmherrschaft des Oberbürgermeisters Dr.
Hüssy wurde vom Bad . Staatstheater ein Wunschkonzert ver¬
anstaltet , dessen gesamter Erlös als Beitrag zu dem Bau
eines neuen Kreuzers „Karlsruhe " bestimmt war . Bereits
nach Bekanntwerden war das Konzert doppelt ausverkauft , so
daß es nunmehr im Laufe der Woche seine erste Wiederholung
erfährt . Das Konzert wurde mit einem Vorspruch von Her¬
mann Burte eingeleitet , worauf Dr . Hüssy in soldatisch knap¬
per und klarer Sprache das heroische Schicksal des unter¬
gegangenen Kreuzers „Karlsruhe " nmriß . Er sprach eindring¬
lich von dem Heldentum und der Einsatzbereitschaft des
Patenschiffes unserer Gauhauptstadt , wie das schon einmal im
Weltkriege zu demselben Schicksale geführt hatte . Die Stunde
gelte dem ehrenden Gedenken des Schiffes und seiner Helden
und dem bestimmten Glauben , daß nicht allzulange Zeit ver¬
gehe, bis wieder ein neuer Kreüzer den Namen unserer Stadt
trage .- 'Das Konzert selbst brachte Werke von Wagner , Weber,
Mozart und Verdi und immer wieder konnte zwischen dem
Beifall der Hörer der Ansager die eingehenden Spenden be¬
kanntgeben, deren Gesamtsumme bereits die Höhe von 11596,70
Reichsmark erreicht hatte.

Badebetrieb in Rappenwort

Der Krieg an der Westfront hatte in diesem Jahre die
Benützung unseres einzig schönen Rheinstrandbades Rappen-
Wört unmöglich gemacht. Wie überall am Rheinufer entlang
waren auch hier militärische Schutzmaßnahmen durchgeführt
worden . Jetzt ist der Gegner im Westen durch unsere sieg¬
reichen Truppen niedergekämpft und die Wehrmacht kann auf
die Sicherungsanlagen am Rhein verzichten und hat daher
der Wiederbenützung des Rhein strandbades ^ gestimmt. Nach
Beendigung der notwendigen Aufräumungsarbeitcn ist der
Badebetrieb am Samstag im großen inneren Badebecken wie¬

der ausgenommen worden . Der eigentliche Rheinstrand muß
vorerst noch zur Vermeidung von Unfällen gesperrt bleiben,
da die Pontons und Stege noch nicht eingesetzt werden
konnten . -

Wieder Platzkonzerte

Zum erstenmal nach längerer Pause fand gestern wieder
ein Platzkonzert auf dem Lorettoplatz statt . Der Kreismusik¬
zug der NSDAP unter ihrem befähigten Dirigenten Falken¬
berg brachte Marsche, Walzer und Ouvertüren zum Vortrag
und fand damit bei zahlreichen Zuhörern eine dankbare Auf¬
nahme.

Wochenschau und neue Spielfilme
Seit Wochen stehen die Kinos im Banne der Wochen¬

schauen und wohl selten haben die Sommermonate Abend für
Abend trotz dem lockenden Zug ins Freie so vollbesetzte Häuser
gesehen. Diesesmal sehen wir die Rückkehr der Flüchtlinge aus
den Kampfgebieten , Entlassung der deutschen Kriegsgefange¬
nen , Aufräumungsarbeiten und Aufbauwerk in den Opera¬
tionsgebieten und als Höhepunkt den Führerbesuch in Paris.
Daneben bringt die Ufa einen köstlichen Spielfilm „Das
jüngste Gericht " betitelt , worin eine Kleinstadt mit all ihren
köstlich gezeichneten Typen durch die Nachricht vom kommen¬
den Weltuntergang in allerhand Verrücktheiten und köstlichen
Verwicklungen und Verirrungen gerät . Aber es wäre eine
schlechte Komödie, Wenn sich nicht auch ein Stück Ernst und
Besinnlichkeit darin spiegeln würde und wenn sich am
Schluffe alles gut entwirrt , dann hat der Beschauer seine
Helle Freude . Einen ebenso guten Lustspielschlager, der Bühne
entnommen , bringt das Capitol mit „Die gute Sieben ". Er
bewegt sich um einen berühmten Filmstar , der seine siebente
Frau findet und nun mit spitzigen Dialogen alles an lustigen
Witzen und knallenden Pointen auf den Zuschauer losläßt.
Für einen Sommerabcnd die richtige Kost. Und eine Anzahl
hübscher Frauen gibt es natürlich bei der Zahl „Sieben " auch
zu sehen. - Ukb.

Britisches Lachkabinett
Anekdoten. dir für England typisch sind.

Der große englische Schauspieler Garrick  war keilt
Freund des parlamentarischen Systems . Seine Abneigung
dagegen bewies er mit einem treffenden Satz, als er als Ab¬
geordneter in das Parlament gewählt werden sollte. Damals
sagte er : „Wozu ? Wenn ich schon den Narren spielen soll,
so kann ich das auf der Bühne besser!"

Oliver Crom well  hielt seinen Einzug ln London . Er
glich einem Triumphzug . Man machte ihn darauf aufmerk¬
sam, daß die Menschrnmassenvon überall hergeeilt seien, um
ihm zuzujubeln. Achselzuckend erwiderte Trommelt: „Wenn
man mich zum Schafott führen würde, wären sicherlich nicht
weniger da !"

Eine nette Geschichte wird von dem bekannten Afrikafor¬
scher Frobenius  erzählt . Frobenius kam 1910 auf einer
Fahrt durch Nigerien . Es war in einem Abteil des damals
nicht gerade sehr komfortablen Zuges . Der Forscher nahm
seine Reisetasche, um verschiedene Dinge auszupacken. Ein
Engländer in der anderen Ecke des Abteils sah ihm mißmutig
zu, denn die deutschen Forschungsreisenden waren wegen ihrer
Erfolge bei d<n Engländern damals nicht eben beliebt. In der
Mitte des Abteils stand ein kleiner Tisch- Frobenius legte sein
Notizbuch darauf , Zigarren und Obst. Der Engländer legte
auch etwas darauf , und zwar — seine Füße . Dann lehnte er
sich in seine Ecke und tat so, als ob er schliefe. Frobeniu«
langte aus seiner Handtasche zwei Kerzen heraus , denn di«
Beleuchtung im Zug« war sehr schlecht. Die Kerzen stellt«
er in die nächste Nähr des flegeligen Engländers und brannte
sie an. Nach einigen Sekunden roch es brenzlich nach schmo¬
rendem Leder, und es dauerte nicht mehr lange, da nahm
der Engländer seine Füße vom Tisch. Gesprochen wurde wäh¬
rend der ganzen Zeit kein Wort . Später , beim Aussteigen,
cerab 'chiebeien sich die beiden ungemein höflich noneinander.



Textbücher yeraus, die eine Inhaltsangabe enthalten, und bet
denen im Text an den borkommenden Stellen die Motive
eingezeichnet sind. Ferner wird in einem Artikel auf das
gesamte Kunstschaffen des Bayreuther Meisters eingegangen.

So ist zu erwarten, daß die Besucher dem Werk Richard
Wagners Verständnis entgegenbringen und ihnen die große
Kunst dieses deutschen Meisters offenbar werden wird, denn
diese Kunst ist ein Kraftquell des Volkes für alle Zeiten, ein
Geschenk Wagners an die deutsche Nation. Darum „kann
die Spur von seinen Erdentagen nicht in Aeonen unter-
geh'n".

„Het'bäder unk Kurorte tm Krteae"
Die äußerste Kraftleistung, die vom deutschen Volk im

Kamps um seine Freiheit gefordert wird, hat im Kriege auch
die deutschen Heilbäder und Kurorte als die Treuhänder und
Mittler der natürlichen Heist chätze vor große und zum Teil
Mtz'iche Aufgaben im Dienste der Wiederherstellung und
Erhaltung der' Volksgesundheit gestellt. Die Volksgesundheit
ist uwer wertvollstes Kapital. Sie ist die Grundlage unserer
Wehrkraft und die Voraussetzung für die großen Leistungen,
die von jedem Deutschen gefordert werden.

Es gehört zu den Verdiensten des Nationalsozialismus,
die Erkenntnis vom Wert der Heilquellen, der Moore und
der Heilk'imalagen machtvoll gefördert und zum Allgemein¬
gut gemacht zu haben. Die deutschen Heilbäder und Kurorte
sind daher auch während des Krieges entsprechend ihrer wich¬
tigen Mission voll einsatzfähig geblieben,- in der Betreuung
unserer verwundeten und kranken Soldaten erfüllen sie eine
besonders ehrenvolle Aufgabe. Darüber hinaus stehen sie
aber jedem Volksgenossen uneingeschränkt zur Verfügung, der
ihrer bewährten Heilkräfte zur Wiederherstellung seiner Ge¬
sundheit oder zur Festigung seiner Arbeitskraft bedarf. Aller¬
dings wird jeder Kurbedürftige im Hinblick auf die starke

' Beanspruchung der Verkehrsmittel, vor allem der Eisenbah¬
nen, Mt daran tun, wenn er unter dey zahlreichen Bädern
und Kurorten mit gleichartigen Heilanzeigen denjenigen Ort
auswählt oder von seinem Arzt bestimmen läßt, der seinem
Wohnsitz am nächsten liegt.

Mus öen Nachbargauen
0 Ofsenburg. (Die Stadt ehrt verstorbenen

Ehrenbürger .) Durch Beschluß der Stadtverwaltung er¬
hält die Knabenschule zum ehrenden Gedächtnis des verstor-
b-emn Ehrenbürgers unserer Stahl, des Ministers des Kultus
und Unterrichts Dr. Wacker, den Namen Otto-Wacker-Sckule.
Die Wilhelmstraße, in der das alterliche Haus von Dr. Mak¬
ker steht, wird in Otto-Wacker-Straße umbenannt.

9 Gengenbach. (Wohnhaus durch Feuer zer-
stört .) Das Anwesen des LandwirtsH. Litterst in Berg¬
haupten geriet nachts in Brand. Obwohl die einheimische
Feuerwehr schnell zur Stelle war und auch Löschzüge aus
Osfenburg und Genaenbach nicht lange auf sich warten ließen,
brannte das Wohnhaus bis auf die Grundmauern nieder
Das Vieh und der größte Teil der Habe konnten gerettet
werden. Das jetzt abgebrannte Anwesen war bereits im ver¬
gangenen Jahr schon einmal durch Feuer zerstört worden,

9 Säckinqen. (Münzfun  d.) Beim Umbau eines Hau¬
ses in der Rheinbrückstraße wurde eine einseitig geprägte
kleine Silbermünzs aus der Zeit des großen Stadtbrandes
in Säckingen im 13. Jahrhundert gefunden.

(—) Engem. (Erplosion beim Erperimentie-
ren .) Der 17jährige Helmut Kuhn hatte sich aus.Liebhaberei
in einem Mansardenzimmerein kleines Laboratorium ein¬
gerichtet. Beim Experimentieren ereignete sich dann eine Ex¬
plosion, durch die der ganze Raum zerstört wurde. Der Junge
erlitt erhebliche Brandwunden an Gesicht und Händen und
mußte ins Krankenhaus geschafft werden.

(—) Waldshut. (Tödlicher Radfahrerunfall .)
Der 18jährige Sohn des Zimmermanns Emil Baumgartner
fuhr mit dem Rad auf der stark abfallenden Straße in Ender-
mettingen an eine Telefonstange. Der junge Mann erlitt
neben anderen schweren Verletzungen einen Schädelbruch und
starb noch in der Nacht im Krankenhaus Waldshut.

Brandstifter hingerichtek.
Berlin. 10. Juli. Am 9. Juli ist der am 23. Septem-

ber 1912 m Braunschweig geborene Kart Favianec ymge-
richtet worden, den das Sondergericht in Troppau al»
Volksschädling zum Tode verurteilt hatte. Fabianek, der be-
reits wegen vorsätzlicher Brandstiftung mit einer mehrjäh.
rigen schweren Kerkerstrafe vorbestraft ist, hat Ende Fe¬
bruar 1910 in Johanneswald (Sudetengau) ein Gehöft in
Brand gesteckt, das mit Vieh, Erntevorräten und Fahrnissen
völlig niederbrannte.

Fliegeralarm nur eine Minute
DNB. Berlin, 10. Iuli. Es wird zur Kenntnis gebracht,

daß bei Fliegeralarm mit sofortiger Wirkung die Sirenen
nicht mehr zwei Minuten, sondern nur eine Minute lang
ertönen. Diese zeitliche Verkürzung des Heultones ist aus
militärischen Gründen notwendig.

Hierbei kann es nun Vorkommen, daß einzelne Volks¬
genossen infolge tiefen Schlafes oder wegen Gehörbehinde¬
rung den verkürzten Alarm während der Nacht nicht wahr¬
nehmen. Der Luftschutzwart bzw. die Angehörigen der
Hausgemeinschaft haben in gegenseitiger Unterstützung da¬
für zu sorgen, daß auch solche Volksgenossen rechtzeitig mit¬
alarmiert werden

Neues aus aller Welt
** Sechs Söhne Träger des Eisernen Kreuzes. Dem Ge¬

freiten Hans Bayer, einem Sohne des nahezu 60jährigen
Austräglers Johann Baptist Bayer in Stadlern (Bayern),
wurde das Eiserne Kreuz verliehen. Bayer erhielt damit als
erster in der Gemeinde diese Auszeichnung, ebenso wie sie
sein ältester Bruder Georg bereits im Jahre .1914 verliehen
bekam. Damit ist das sechste Eiserne Kreuz in den Besitz dieser
Familie gelangt, da den weiteren vier Söhnen des Vaters
im Weltkrieg 1914-18 dis gleiche Auszeichnung zuteil wurde.

** Zwei auf einem Rad. Der 21jährige Fräser Michael
Wolf in Grafenau (Bayer. Ostmark) verlor mit seinem
Rade, auf dem er noch einen Kameraden mitfahrsn ließ, an
einer großen Kurve die Herrschaft über das Rad und stürzte.

.Er erlitt cstiê schweren Schädslbruch und starb

Stadt Wildbad.
Einzug der am 10. Juli fälligenUmsatzsteuer

II Rate, am Mittwoch den 10. und Donnerstag den 11. Juli

Der Bürgermeister.
184V im Rathaussaal.
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Verwsnckteo unck Lekannten ckie traurige klackrickt,
cksö unser lieber Vater, Zctiwlegervater, Orokvater,
Drucker, Lcbwsger unck Onkel

llrnst KnüIIse (dlinch
Nolrdauer

nacb langer lirankkelt lm Mer von 73 fakren sankt
entscblsken ist.

Die trauerncken Hinterbliebenen:

Kstbsriue Knüller , geb Knüller
mit Kinckern unck Mverrvanckten.

Deercklgung Donnerstag nacbmlttag 3 vbr.

NeusndUrg , cken9. M 1940

vsnstssgung.
?ür alle Leweise aukrlcbtlger Tellnabme, ckls wir

beim Lelckentocke meines kerrensguten , trsusorgencken
Mannes unck Vaters, unseres lieben Lobnes, kruckers
unck Lcliwiegersolmes

ksinkolü Knüller
erküren üurkten, ckanken wir von Herren.

Pauls Knüller , geb. Keller, mit Klnck.
ksinlll « Karl Knüller , llotenbacb.
ksnittie Karl Ksllsr , bleuenbürg

Aktiva SilSNL psi ' LZ . ossismdsi ' HSLS ksssivs

1. Ksssenbestand und Outkaden auf Keisbs-
dank- Oiro- und ? os1sckeck-Konto lVar-
reserve . . .

3. Lestsndsweckssl
s) >Veckse1 (okne b) .

Davon sind 2231.- Wechsel , die dem
§ 21 ^ bs . 1blr . 2 des LsnkLeselres ent¬
sprechen (l-lsndelsweckse ! nack § 16
H.bs . 2 ries KelcksAesetrer über 6as
Xreäitlvesen)

d) LinruZsvecksel

PN.

13 153.86

PN.

9 945.86

1. OlaubiFer
a) aui§enommene Qeläer und Kredite

(llostroverpklicbturiZen)
aa) bei kenossensekLitlicken 2entral-

kreditinstituten . . . 8181.06
bbl bei sonstigen Ltellen . . M00.—

PN.

14181.96

PN.

b) sonstige OILubiZer. 155469.51 169 641.57

2488.65 15642.51

Von der Lumme b) entfallen:
aa) K1V1. 77 077.88 auk jederreit

fällige Oelder '
dd) 78 382.63 auk feste Oelder

und Oelder auf KündiZunZ
3. LpareinlaZen

a) mit Lesetrlicker KündiZunZsfrist . .
b) mit besonders vereinbarter

Kündi§un§sfrist.

4. Wertpapiere
s> Anleiken des peicds . . . .
b) sonstige verrinslicke V/ertpapiere.

5106.23
72.— 5173.25 I I 891.42

5. öLnkguttlsden 4025.52

10909.—

152 502.54 164 393.96
s> bei Kreditinstituten ktüglick ksilix)
d) ISngertristige Qutkaben bei genvssen-

sckaktiicken 2cntraikreditinstituten 14025,52
4. 1-an8kri8ti§6 Anleiken (Orundsckuld ) . ,
6. OesckLitSAutkaden

a) der verbleibenden IVUtxlieder . . .
b) der ausscbeidAnden IVlitZlieder

102 251.52

30 9M.—

6. Lckulllner 415302.18
2148.92

5I4I .79 197393.31
s) In laulenäer ^ ecknun § . . .

* d) kerldetristete Darleken . . . . 417 451.10 7. KUeklaAen nacb § 11 des ^ eicbsZesetres
Uber das Kreditwesen
a) Kesetrlicbe Küeklage (§ 7 dir. 4 des

b) sonstige freie KUekIaZen» ack § 11 des
KeicksZesel^ über das Kreditwesen

7. tt >potkeken -, Orunä - un6 irentensekuläen
Kautgelder.

10. vauernde Seteiligungen (2entraikssse)

> 19714.95
6 9M.—

9509.—

4929.— 14429.—

s> unbebaute trrunclstüellü . . .
d) bebaute OrunästUcke . . . .

3 099.—
5l M — 54 390—

9. KückstellunZen . . . . . .
10. ^VertdericktißunZsposten . . . .
N . LonstiZe Passiva (̂ ukwertunZsfond) .
12. Posten , die der KecbnunZsabZrenrunL dienen
13. Keineewinn

OewinnvortraZ aus dem Vorjabr .
Oewinn 19N . . . . . . .

2999 .—
37 717.85
9895.43

292.60

7617.57

dem llescküktsbetrieb der Oenossensckatt
dienende . . . . 5l 3M.—

12. Setriebs - und QesckAtsausstattung .
13. Sonstige Aktiva (Oebüude -Sinricktung ) . .

1300.—
625.—

804.82
6812.75

Summe der Aktiva s ' s 543 282.29 Lumme der ? assiva ^ 543282.29

Vüüer--Lehrling
geruckt auf 1. September ds. Ls.

Elektro-Feiubäckerei Lutz, Pforzheim,
Lahnstraße 43.

Der -LoetscAttMcAe
bechent slcb cker ln unserem Lause
tiergesellten oruckescben

Wsnurn?
Vir Ilekern sauber , mockern
unck werbewirksam

8pei8e1cLr1eli
V^einkarten

V.Used ' rede ünklillrMkr «!
blsuenbiirg

Arnbach.
Habe 2VV Liter gute«

ObSlMQLt
zu verkaufen.
Adolf Vuchter, Schulstr, 108.

2akl der
Mt§!!eder

^N23b!
OesckLktssnteile

Sattsummo
PN.

Anfang 1939 . . . . 217 217 217 M
Zugang 1939 . . . 17 17 17 9M
Abgang 1939 . . . . 10 19 19 M
Lnde 1933 224 224 224 OM

IS. In -len Aktiven UN<I in den Illdossameutsverbindiicbkeitsn
sind entkaiten:
b) porderungeu an Vorstandsmitglieder

(ZZ3 d Abs. 4 lies Oen.-lles.)
c) porderungeu an Nitglieder.
e) Anlagen nacb 8 17 Abs. 2 des peicksgesetres über Uns

Kreditwesen(Aktiva w und ll ) . . _ ,

8895.—
498046.18

MM.—

(Oie Positionen2, 8, 9, 14, 18, 16a, >86 des pklicktkormulars entkaiien kür uns.)

18. « itgllsaardswogung

>6. Initossamentsverbin-Üiciikeitena.weitsrgegebenen Wecksein
17. in -ten passiven sind entkaiten: .

b) von Angestellten gegebene pkandgeider(Kaution) .
c) üesamtverplücktungennack Z ll des pe-cksgesetres

über das Kreditwesen(Passiva I und 3) . . .
d) Oessmtverpüicktungen nack Z lk des peicksgesetres

Uber das Kreditwesen(Passiva l) .
e) tatsticklick vvrksndsnes Sigenkapital

(Passiva S und 7) . . IM . 123 893.31
Ilaktsuminenrusckiag. „ 37167.99

34 983.68
5000.—

334935.83
169641.57

161 961.39

(Oie Positionen 2, 5, 8, 14, 15, I7a des pklicktkormulars entfallen kür uns.)

Pitt. 1337.10

IM . 63456.18

19. Oie Oesckaktsgutkaben baden sieb im Oescküktsjakr
vermekrt um.

20. Oie ausstebenden püickteinrakiungenaut Oesckükts-
snteile betragen.

21. Oie Haftsummen Kaden Sick im üescküktsjakr ver-
mekrt um . Pkt, 7999.—

22. Höbe des einreinen Oescküitsanteils . Kid. 1999.—
23. Hüke der Haitsumme des Oesckättsanteiis . . . PN. l 990.—

^utwenäunZen Oswlnn - Linrl VsnIusli ' ssHHiHurig LrträZe

1. Ausgaben kür Zinsen ued Provisionen . .
2. persSnücks und sackiicke Unkosten ^
3. Oesetrlicke sorisle Abgaben . . . . .
4. Steuern(einsckl. Oebüudestenern) .
5. Absckreibungen au! Anlsgevermögsn « PN. 356.—

Adsckreibungen auk sonstige Aktiva , » 78.—

PN.
16 309.36
9934.09

380.99
996.85
432.—

2009—
194.—

I 509.59

7 617.57

1. Dinnakmen aus Zinsen und ? rovis!onen . ^ «
2. LrtrSZe aus VeteilißunZen . . . . > »
3. LonstiZe VermöZenserträke— Effekten— ^
4. OewinnvortraZ aus dem Vorjabr . . . ch. »

PN.
33866.39

270—
3 583.25

894.82

6. Zuweisungen an KllclcsteNunZen« . . - .
7. kellrax rum Oarantiefond . , »
8. ^ ukwendunZen lür Orundbesitr < » . .
9. Keinkewinn

Oewinnvortrasaus dem Vorjakr „ « KiVI. 804.82
Oewinn 1939 » 6812.75

Summe der Aufwendungen 38524.46 — Summe der prtrüge 38524.46

Neuendtirg , cken 27. funl 1940. 0 « r Voretsnü:
Oollmer . Kelterer . Ltolr.

Herrenalb - Gaistal.
Eine trächtige
Ksldän

setzt dem Verkauf aus
Ludwig Keller» Bäckerei.

Neuenbürg.

Schwarze TrWle
verkauft Stutz , Mühlstraße.

WaldrennaK.kl«ki«!lkIW«l!li
ist zu verkaufen

Hauptstraße 39.

SlempelWeir
Stempelständer
Firmenstempel

6. ülsek'sdis öncdksnlüg
d̂ euendürA

z«LWhner
umständehalber sofort zu verkaufen.

Wo? . sagt die„Enztäler"-Ge¬
schäftsstelle.

B i r ken feI d.
Ein komplettes, fast noch neues

Schlafzimmer
mit Betten und allem Zubehör
zu verkaufen. Lu erfragen bei

Fritz Schumacher.

2.2Tegi Welpe»
bildschön, schwarz mit braun, jagd¬
lich, von sehr guten Eltern, hat
abzugeben

Revierjäger Walter,
Neuenbürg, Schleifmühle.

Konto -Büchlein
T. Meeh'sche BuchdruckereiWerde Mitglied der NSB!

k«s 6 ck 6 n
für Haushalt und Servieren auf
sofort oder später-
Wirtschaft„Alt Heidelberg-

Pforzheim.

Enzklösterle.
Ein schönes 18 Monate altes,

12 Wochen trächtiges

Auihlrind
setzt dem Verkauf aus

Wilhelm Keppler.

Schenkt Bücher



Mittwoch den 10. Juli 1940

Llm Tunis und Korsika
kernsragen des italienischen Lebenskampfes. — Wie kam
Vrankreich in den Besitz. — Lebensrecht gegen Wortbruch

und Willkür.
NSK. Das faschistische Italien hat als eines seiner wich¬

tigsten Kriegsziele im 'Entscheidungskamps gegen die West¬
mächte die Lösung der brennenden Mittelmeerfragen be»
zeichnet. Die Lösung der Probleme Tunis und Korsika, die
zum klaren Programmpunkt der italienischen Forderungen
erhoben wurde, ist ebenso historisch bedingt, wie sie ein vi¬
tales Interesse Italiens darstellt.

Ueber Tunis  sind zahlreiche Völker und Epochen hin¬
weggegangen Gerade dieses östliche der nordafrikanischen At¬
laslander, das von zwei Seiten vom Mitteimeer umspült
wird, hat schon zur Zeit der alten Phönizier ein reiches
Wirtschaftslebenentwickelt, das sich an der Stelle des heu¬
tigen Tunis , in Karthago, einen weitgespannten Mittel¬
punkt schuf. Die Karthager wurden in den Punischen Krie¬
gen durch Rom-unterworfen und bereits im Jahre 122 v.
Z. siedelten sich über 6000 römische Kolonisten an der Stelle
des vernichteten Karthagos an.

Seit dieser Zeit hat Rom einen bedeutenden Einfluß aus
die kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung des benach¬
barten Nordafrikas genommen. Araber und Türken lösten
sie in den folgenden Jahrhunderten in der Herrschaft ab,
wobei Palastrevolutionen und Ausstände ebenso an der Ta¬
gesordnung waren wie Seeräuberei und Mord, Sklaverei
und Gewalt. Diese inneren Wirren in Nordafrika waren
für Frankreich eine willkommene Gelegenheit zur Macht-
entfältung. 1830 wurde Algerien annektiert. 1881 sicherte
sich Frankreich durch Erpressung im Bardo-Vertrag das
Protektorat über Tunesien. Obgleich der damalige französi¬
sche Außenminister gegenüber dem italienischen Botschafter
in Paris wie auch der französische Botschafter in Rom ge¬
genüber der italienischen Regierung Anfang 1881 ehren¬
wörtlich versichert hatten, Frankreich habe keinerlei Absich¬
ten auf Tunis , landeten im Mai desselben Jahres franzö¬
sische Truppen im Hafen von Biserta. marschierten aus dis
Hauptstadt Tunis und überreichten dem Best von Tunis
ein kurzbefristetes Ultimatum, in dem die französische Pro-
tektionLherrschaft verlangt wurde. Der Bey fügte sich der
Gewalt, und Frankreich kam durch diesen Wortbruch in den
Besitz Tunesiens. Als die Franzosen nach Tunis kamen, fan¬
den sie neben den arabisch-berberischen Eingeborenen auch
eine stark entwickelte italienische Kolonie vor, während das
französische Element weit im Hintergrund stand. Durch sy¬
stematische Französierung, bei der nichts nach der Volks¬
tumszugehörigkeit, sondern nach der Staatszugehöriakeit
geurteilt wurde, wurde dann der französische Bestandteil
Tunesiens derart verstärkt, daß im Jahre 1906 neben 81 000
Italienern schon 34 000 Franzosen gezählt wurden. 1931
hatten sie die italienische Volksgruppe bereits erreicht; in
einer amtlichen Statistik wurden 91 000 Italiener und eben¬
soviel Franzosen in Tunis nachgewiesen. Heute behauptet
Frankreich, in Tunis 108000 Staatsbürger zu besitzen ge¬
genüber 95 000 Italienern , während Italien über 120 000
italienische Volkstumsangehörige in Tunis errechnet.

Der Kampf des Italienertums in Tunis ist sehr schwie¬
rig. Durch die Verordnung von 1921 hatten die italienischen
Staatsbürger die ihnen in der Tunis -Konvention von 1896
eingeräumten Sonderrechte verloren. Jedes italienische
Kind, dessen Eltern auf französischem Kolonialboden lebten,
wurde damit zwangsläufig französischer Staatsangehöriger.
Dieser Vorstoß gegen das italienische Volkstum und andere
ankütalienische Maßnahmen, vor allem in Fragen der Be¬
rufsausübung , hatten scharfe Spannungen zwischen Frank¬
reich und Italien zur Folge. Die faschistische Regierung un¬
terstützte in jeder Hinsicht die Tunis -Italiener und wußte
durch das Mittel, schwangere Frauen aus Tunis nach
Sizilien  auf Staatskosten zu bringen, um sie dort ihre
Kinder zur Welt bringen zu lassen, dem Untergang italie¬
nischen Volkstums zu steuern. Erst im Jahre 1935, als sich
bereits die Zusammenarbeit zwischen Berlin und
Rom  abzeichnete, entschloß sich Frankreich durch den Ver¬
trag von Rom zu einem politischen Waffenstillstandin der
Tunisfrage. Die Abmachungenvon 1896 wurden zum Teil
in Kraft gesetzt, dennoch aber die Italiener rn Tunis be¬
nachteiligt. So bleiben nach dem Vertrag von Rom nur
die bis 1945 geborenen italienischen Kinder Italiener , die
zwischen 1945 und 1965 Geborenen können bei ihrer Voll¬
jährigkeit für Frankreich optieren, während die nach 1965
Geborenen automatisch französische Staatsbürger werden.
Die Tunisfrage ist im Jahre 1935, als Italien an den Aus¬
bau seines Imperiums heranging, nicht entschieden, sondern
nur vertagt worden. Tunis ist einerseits die natürliche Ver¬
längerung von Sizilien und Sardinien , andererseits bildet
es auf dem afrikanischen Festlande den unmittelbaren Nach¬
barn von Libyen, so daß es von Norden, Osten und Süden
von italienischem Besitz umschlossen ist.

Auch der Anspruch auf Korsika  ist geographisch, ge¬
schichtlich und militärisch bedingt. Die etwa 8725 Quadrat¬
kilometer große Insel mit rund 300 000 Einwohnern ist im
weitaus größten Teil von italienischem Besitz umschlossen
und hat nach Italien seine natürlichen Verbindungen. Die
Bewohner der Insel , die Korsen, sprechen einen italienischen
Dialekt und die Kultur in Stadt und Land — die bedeu¬
tendsten Städte sind Ajaceio und Bastia. — trägt deutlich
italienische Züge. Seit dem Jahre 162 v. Z., als Scipio
die Insel für Rom eroberte, datieren die italienischen Be¬
ziehungen zu Korsika, die Franzosen dagegen können erst
seit dem 18. Jahrhundert Berührungspunkte angeben. Im
Jahre 1299 war Korsika an die Republik Genua gefallen,
deren Erbschaft das Königreich Italien übernommen hat.
Bevor aber die Einigung Italiens zustande kam, hatten die
Genuesen die Insel an Frankreich verkauft. Wider alles
Völkerrecht kam dieser Verkaufsvertrag im Mai 1768 in
Versailles zustande; ein freies und stolzes Volk, das unter
der Führung Pasquale Paolis um 1750 geeinigt wurde
und einer biühenden Zukunft entgegeniah. wurde so wie
eine willenlose Herde verschachert. Die Korsen, die unter der
Gewalt Genuas sich nicht entfalten konnten und in Blut-
rache und Familienhaß zerfleischten, erkannten erst recht in
den Franzosen ihre natürlichen Feinde. Ihre Mittel waren
jedoch zu gering, um gegenüber dem weit überlegenen Geg¬
ner auf die Dauer zu bestehen, so daß Korsika nach der
unglücklichen Schlacht von Pontenuovo im Sommer 1769
den Franzosen erlegen war . In dem gleichen Sommer ge¬
bar das korsische Volk den größten „Franzosen". Napoleon
Bonaparte, der Frankreichs Namen in aller Welt berühmt
machte, nicht aber ein Sohn des französischen Volkes ist.

Frankreich hat sich bis heute das korsische Volk nicht

Der Euztöler

Unwürdig behandelt
So erging es deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich

Von Kriegsberichter Otto  Nöcker.
<P.K.) „Er war immer der erste am Feind" sagen

Männer seiner Kompanie. „Hart gegen sich selbst und ge¬
recht uns gegenüber." Heute steht ihr Kompanieführer,
Oberleutnant K-, zum ersten Male seit seiner vierwöchigen
Gefangenschaft wieder vor ihnen. Er läßt es sich nicht an-
merken, daß die Splitter im Knie schmerzen, daß ein Monat
der Entbehrungen mit unwürdigster Behandlung hinter ihm
liegt. „Ich freue mich, wieder bei euch zu sein." ruft er sei¬
nen Männern zu, und der Blick schweift über die Reihen
hin.. Jeden von ihnen sieht er an. Er weiß auch, wo der
Krieg Lücken gerissen hat.

Die erste Begegnung mit feiner Kompanie nach jenen
Tagen, da er mit wenigen Männern vorstieß, um Sperren
zu beseitigen, um der Infanterie den Weg zu bahnen, ruft
chm, den Oberleutnant, eine Fülle von Erinnerungen wach.
Wieder sieht er sich der französischen Uebermacht gegen¬
über, wieder zischt und kracht es von allen Seiten, Blut
rinnt über seine Stiefel. Das linke Bein versagt; sein Los
ist Gefangennahme. Die Wertsachen verschwindenin An¬
derer Taschen, auf dem Abtransport nimmt man keine
Rücksicht auf seine Verwundung. Nach kriegsrechtlichem
Brauch muß jeder gefangene Soldat so untergebracht wer¬
den, wie es sich für einen Mann gehört, der für sein Va¬
terland gekämpft hat. Der gefangene verwundete Oberleut¬
nant aber wird eine Woche lang ln einer Einzel¬
zelle eines Zuchthauses  eingesperrt. Nach wieder¬
holten Bitten um ärztliche Behandlung wird er endlich in
ein Lazarett geschafft. Der Arzt stellt nach oberflächlicher
Untersuchung fest: „Wir haben keine Zeit, leichte Verwun-
düngen zu behandeln." Wieder zurück ins Zuchthaus, in
di« Einöde der Einzelhaft mit dem Verbot irgendeiner Be¬
tätigung. Statt seiner Uniform echält der Kriegsgefangene
verdreckte Kleidungsstücke.

Nach kurzem Aufenthalt in einem Mannschaftrlager be¬
ginnt ein fünftägiger Eisenbahntransport
durch ganz Frankreich bis hinunter zu den Pyrenäen . Wo
immer die gefangenen deutschen Soldaten mit der Be-
völkerung  in Berührung kommen, erleben sie die un¬
angenehmsten Szenen. Verhetzte Menschen versuchen ihnen
ins Gesicht zu spucken . Steine  werden in ihre
Reihen geworfen. Weiber machen das Zeichen des Hals-
abschneidens.  Auf irgendeinem Bahnsteig, wo der
Zug stundenlang warten muß, springt ein Neger  aufs
Trittbrett und versucht mit feinem Messer nach einem deut¬
schen Offizier zu stechen(I). Der französische Wachoffizier
kann sich trotz vorgehaltener Pistole keine Achtung ver¬
schaffen. , -

Eine anoere Szene aus irgendeinem Kasernenhof- Die
gefangenen deutschen Offiziere sitzen im Kreise und warten
Französische Soldaten nähern sich ihnen, und plötzlich
springt einer von hinten berm, beikt einem Leut-
nant ins Ohr.  Das Einzige, was die französischen Of¬
fiziere hier ausrichten können, ist. die Deutschen zu bitten,
sich in eine« geschlossenen Raum zu begeben. Tiefer kann
wohl die Manneszucht in einer Armee n'cht herabsinken.

Verhöre  am laufenden Band : Man beginnt freund¬
lich und zuvorkommend. Man bietet Zigaretten an, stellt
persönliche Fragen . Der Oberleutnant hat nur» eine Ant¬
wort : ^ 'si sinnlos. Fragen zu stellen. Ich sage nichts
aus . Der französische Offizier: „Man wird Sie zu zwin¬
gen wissen." Aber man hat sich getäuscht. Mit der Geduld
des Oberleutnants ist es vorbei. Er verbittet sich ganz
energisch eine derartige Behandlung und schlägt mit der
Faust auf den Tisch. Man versucht es wieder auf die hin¬
terlistige freundliche Tour. Der Erfolg bleibt aus. Später,
nach dem Abschluß des Waffenstillstandsvertrages, ändert
sich die Behandlung grundsätzlich. Trotzdem bedarf es
einer kleinen „Palastrevolution" im Gefangenenlager der
Offiziere, bis der Stacheldraht  um das Gefangenen¬
lager verschwindet und die Posten abtreten. Auch die Be¬
völkerung wird freundlicher. Die Erkenntnis, von den
eigenen Kriegstreibern und der Presse gründlich betrogen
zu sein, setzt sich allmählich durch.

Es sind aber auch schöne Erinnerungen,  me oer
jetzt zurückgekehrte Kompanieführer an die Zeit seiner Ge¬
fangenschaft hat. Da sind die Begegnungen mit anderen
deutschen Kriegsgefangenen,  da ist vor allen
Dingen eine schöne, die dem Oberleutnant immer wieder
vor Augen steht. 15 gefangene Offiziere, zum größten Teil
verwundet, werden unter schwerer Bewachung an einem
Mannschaftsgefangenenlager vorbeigeführt. Die Männer,
die da alle mit Arbeiten beschäftigt waren, werfen Spaten,
Aexte. Hacken hin, nehmen stramme Haltung  an,
und laut klingt es herüber? „Heil Deutschland !"
Fassungslos und ohne jedes Verständnis schauten die
Franzosen zu.

Der Oberleutnant ist jetzt wieder bet seiner Kompanie.
Er steht jetzt wieder vor seinen Männern , deren erster er
in vielen Gefechten war. Sein letzter Einsatz war wie alle
anderen erfolgreich. Der Bataillonskommandeur heftet ihm
das Eiserne Kreuz l. Klasse an die Brust, und die Männer
seiner Kompanie drücken ihm die Hände. Es liegt darin
der Glückwunsch zu der wohlverdienten Auszeichnung und
ehrliche Freude des Wiedersehens.

politisches Merlei
Lügen-Reuter in Jugoslawien durchschaut

Der Stefani -Vertreter meldet aus Belgrad : „Gerade
das Gegenteil der beabsichtigten Wirkung hat die englische
Propaganda in Jugoslawien erreicht. Man erfährt nämlich,
daß die jugoslawischen Zeitungen an die Direktion des
Reuterbüros einen Protest gerichtet haben, von der ihr Lon¬
doner Nachrichten über den Krieg zugegangen sind, die sich
nachher als falsch herausstellten. Die jugoslawische Nach¬
richtenagentur Avala hat beschlossen, in jeder Weise die von
Lügen-Reuter stammenden Nachrichten, die sich meist als
falsch erweisen, zu kontrollieren und ihre Verbreitung auf
ein Mindestmaß zu beschränken.

Die rumänische Presse judenrein.
Der Propagandaminister der neuen rumänischen Re¬

gierung gab vor den Herausgebern der rumänischen Zeitun¬
gen die Ausschaltung der Juden aus der Presse bekannt.
Die. schmerzvollen und langen Erfahrungen hätten Rumä¬
nien gelehrt, daß eine von Juden geschriebene Presse nie¬
mals die rumänischen Ideale verkörpern könne. Das ver¬
flossene demokratische Regime sei von der jüdischen Presse
beherrscht Horden, deren letzte Auswirkungen man heute
noch erlebet Infolgedessen gebe die Regierung bekannt, daß
von jetzt ab die rumänischen Zeitungen nicht mehr von Ju¬
den geleitet werden könnten und auch keine jüdischen Mit¬
arbeiter mehr haben dürsten.

Neuordnung der Falangemiliz.
Der spanische Staatsanzeiger veröffentlicht ein Gesetz,

welches die Falangemiliz mit der Ausgabe der vor- um>
nachmilitärischenAusbildung aller spanischen Volksgenos¬
sen betraut und die dafür notwendigen Richtlinien zur Neu¬
organisierung der Milizen feftlegt. In der Präambel dieses
Gesetzes wird besonders hervorgehoben, daß das gegenwär¬
tige System der militärischen Ausbildung dem Begriff der
„Nation unter Waffen" nicht genüge und daß die geistige,
physische und militärtechnische Ausbildung des jungen Spa¬
niers mancher Jugend beginnen und nach dem Heeres¬
dienst bis in ein angemessenes Alter wachgehalten werden
muß. Die Falangemiliz als Hüterin der nationalen Revo¬
lution wird daher mit der Aufgabe betraut, unter den
Volksgenossen bis zum 55. Lebensjahre die militärischen
Tugenden wachzuhalten.

Glanzleistung unkrer Eljsnöahupionieer
Neue Bahnstrecke in Norwegen eröffnet

.DNB . Berlin, 9. Juli . Nach einem Bericht aus Oslo
eröffnete der General von Falkenhorst in seiner Eigenschaft
als Militärbefehlshaber in Norwegen in Gegenwart von
Generalleutnant Diett die Eisenbahnstrecke von Grong nach
Mosjoen, deren Vollendung als Glanzleistung deutscher
Eisenbahnpioniere angesehen werden muß. An sich sollte
die Eisenbahn nach den Plänen der norwegischen Eisen¬
bahnverwaltung erst im Jahre 1941 fertiggestellt werden.
Da aber die Streckenführung bis Mosjoen militärisch zweck-
mäkia erickien und die Norweger bei Kriegsausbruch auf

innerlich erobern können. Cs betrachtet Korsika wie Tunis
als Stützpunkte seines imperialen Machtanspruchs in Nord-
asrika und als willkommene Position zur Ueberwachung
Italiens . Italien aber kann und will auf Korsika und Tu¬
nis nicht verzichten. Die vitalen Interessen Italiens aber
sind ein wichtiger Bestandteil des neuen Europas. H—m.

dem bereits fertiggestellten Teil der Strecke umsangreuye
Brückensprengungenvorgenonkmen hatten, wurden deutsche
Truppen , unterstützt durch Hilfskräfte der norwegischen
Staatsbahn , des deutschen Arbeitsdienstes und mehrere
tausend Zivilarbeiter eingesetzt, um die Strecke dis Mos-
josn betriebsfähig zu machen.

Die Vollendung der neuen Strecke, die nunmehr in den
Dienst der norwegischen Staatsbahn gestellt wird, beweist
dis gute Zusammenarbeit zwischen der deutschen Militär-
verwaltung und den norwegischen Behörden. >

La , wenn es um England geht
Beitrag zur Bündniskreue Großbritanniens.

DNB Berlin, 9. Juli . Einen außerordentlichwirksamen
Beweis dafür, wie die „Bündnistreue" Großbritanniens
und seine Hilfe für die von ihm in den Krieg gehetzten
Völker aussieht, führte am 8. Juli im Londoner Nachrich¬
tendienst Oliver Stuart . Er befaßte sich zunächst mit den
Methoden"der deutschen Luftangriffe und erklärte dann, daß
die britisch« Luftwaffe durchaus in der Lage sei, dem deut¬
schen Ansturm zu trotzen; sie werde die Eindringlinge schla¬
gen, denn diesmal  gehe es um das Schicksal der
britischen Insel.

Jetzt, da es um England selbst geht, will sich die briti¬
sche Luftwaffe so einsetzen, daß der Feind geschlagen wird.
Als es sich um das Schicksal Norwegens, Hollands, Bel¬
giens und Frankreichs handelte, da brauchte die britische
Luftwaffe ihre Hilfe natürlich nur leicht anzudeuien. Deut¬
licher und zynischer konnte der britische Standpunkt den im
Kampf mit Deutschland unterlegenen Völkern und auch
denjenigen Neutralen, die sich durch di« hochtönenden eng¬
lischen Phrasen immer noch beeindrucken lassen, wirklich
nicht klargemacht werden.

Belgische Flüchtlinge berichten
Brüssel, 9. Juli . „Nation Beige" schildert einen wei¬

teren Fall fast unglaublicher Verletzung des Völkerrechts
durch die französische Armee. Am 6. Juni wurde danach
eine Gruppe von 63 belgischen Flüchtlingen von ihrem
Standort aus nach Paris geschafft, um dort gegen Entschä¬
digung Arbeiten für den passiven Luftschutz zu verrichten.
Bei ihrer Ankunft in der Hauptstadt wurde ihnen jedoch
erklärt, daß sie als „Zivilsoldaten"  in die 13. Kom¬
panie der Senegalschützen eingereiht seien. Ohne jeden
Schutz und ohne jede Waffen wurden sie bei Villers-Adam
eingesetzt, um Schützengräben auszuheben, Straßen zu
verbarrikadieren und Drahtverhaue anzulegen. Am 14.
Juni wurden sie ohne jede Rücksicht auf ihren Protest un-
mtttelbor zur Aisne-Front geschickt, wo sie 48 Stunden
lang dem deutschen Artillerie- und Malchinengewehrfeuer
ausgesetzt waren und eine Reihe von ihnen fiel. Ihre Lag«
wurde besonders gefährlich, als die deutschen Truppen im¬
mer näher rücken und ihre Gefangennahme möglich war.
Obwohl sie mehreremal erklärten, daß sie in diesem Falle
als Heckenschützen  behandelt und erschossen würden,
verhinderte der französische Kompaniechef mit oorgeyalte-
nem Revolver die Belgier an der Flucht. In der Nacht ge¬
lang es einigen von ihnen zu fliehen und nach Paris zurück¬
zukehren. Dort wurde von der deutschen Militärverwal¬
tung alles getan, um sie mit einem Lastwagen nach Hause
zu befördern.

Ungarischer Besuch in Berlin.
Berli«, Ist. Juli. Der ungarisch« Ministerpräsident Graf

Teleki und der ungarische Minister des Aeußeren, Gras
Lsaky, begaben sich am Dienstagnachmittag zu einem kur¬
zen Besuch der Reichsregierung nach Deutschland.



Greuzland in der Feuerprobe
Al» der Westen gerammt wurde Erinnernnae « »« schwere Stunden

der Heimkehr
Dank an den Führer in der Stnnde

II.

NSK. Unsere Stirnen berührt der hei he Atem der größ¬
ten Stunde »er Geschichte. Wir können nur dankbar sein, sie
mitkämpfend zu erleben. Ein Kapitel dieses Kampfes war auch
die Freimachung der bedrohten Gebiete im Westen. In den
ersten Septembertagen wandelten neben ihren Schicksalsgenos¬
sen vom Oberrhein und von der Mosel 600 OM saarpfälzischs
Menschen von d«r wieder einmal bedrohten Grenze binnen
Stunden mit der notdürftigen Habe hinweg in den Schutz
des Reiches. Sie zogen nicht aus, eine neue Heimat zu suchen;
aber mit ihrem Opfer leisteten sie ihren Beitrag für di«
ewige Sicherung  des ihnen vom Schicksal zugewiesenen
herrlichen Stückchens deutscher Erde.

Heute ruft der Führer sie heim.  In der
Stunde, da die Kunde von seinem Ruf und seiner Anerken¬
nung für ihre Opfer und ihre vorbildliche Haltung in der
Morgenfrühe des 26. Juni durch den Aether zu ihneP dringt,
erfüllt nur stürmischer Jubel und Dank ihre Herzen. Die
bitteren Erinnerungen des Trennungsschmerzes von der Hei.
mat, manche hart« Erlebnisse, sie waren ausgelöscht! Mancher
unter den Hunderttausenden weih, daß sein Haus, sein Hof im
Erenzdorf nicht mehr steht. Mancher ist über das Schicksal
des ererbten Fleckchens Erde im Dorf vor Westwall im
Ungewissen: Sie alle aber erfüllt nur der heiße Wunsch, heim¬
kehren zu dürfen. Und doch wissen sie alle, daß sie warten
müssen, bis sie der Gauleiter ruft. Es wird keine Stunde fpä-
1er sein, als es unbedingt erforderlich ist. Das hat er federn
einzelnen» nter ihnen brieflich zugesichert.

Nur wer den großen Auszug  aus dem unmittel¬
baren Bereich der drohenden Schlünde französischer Kanonen
erlebt hat, weiß, was das Wort m der Botschaft des Führers
bedeutet, daß dis Räumung, obwohl sie nach einem genau vor¬
bereiteten Plan geschah, viele Opfer mit sich bringen mußte.
Er weiß auch, daß sich der Einzug von 600000 Menschen in
große Städte, in Dörfer, die teilweise vor wenigen Tagen
noch unmittelbares Kampfgebiet waren, nicht von heute auf
morgen vollziehen läßt, obwohl auch all» amtlichen und beauf¬
tragten Stellen, allen voran die Partei, alles daransetzen,
dem Heimkehrbefehl des Führers so rasch wie nur irgend mög¬
lich die Vollzugsmelduna  folgen zu lassen. Dis Ar¬
beit der Partei  geleitete die rückgeführten Saarpfälzer
von der ersten Stunde an, da der Näumungsbefehlerteilt
wurde. Es war keine dankbare Aufgabe, dis der Partei er¬
wuchs. Es ist kein Dank zu erwarten, wo man Menschen fast
mit Gewalt in wenigen Stunden aus ihrem Lebenskreis her-
ausrcißen muß, um sie in Sicherheit zu bringen. Noch ein¬
mal ziehen diese Züge von Flüchtlingen, dies« bäuerlichen
Karawanen mit ihren hochbeladenenWagen, diese Ketten von
Lastwagen und Kraftwagen und Omnibussen, diese Kolonnen
bepackter Fahrräder und Handkarren und der Marschierenden
vor unseren Augen vorüber.

Wir haben auf dem großen Auszug viele stillen Tränen
gesehen, aber noch viel mehr vertrauende Entschlossenheit,man¬
ches Beispiel aufrechter Kraft und eines Opfermutes,
der wahrhaft erschütternd war; wir haben manchen blinden
Egoismus gesehen, aber unendlich viel mehr prachtvolle Kame¬
radschaft. Dabei waren— weil es einfach nicht anders, ging
— die Familien auseinandergerissen. Hatten doch Frauen unv
Kinder in den vordersten Gebieten schon am 1. September
hinweggebracht werden müssen, waren andererseits die Män¬
ner und Söhne oft zu den Waffen gerufen, um den Heimat-
Loden zu verteidigen und waren die Männer von ihren Wer¬
ken und Betrieben angefordert; denn was der Gemeinschaft
diente, ging vor. Stunde um Stunde rollten damals die
Räder, zogen die Scharen, geführt von Beauftragten der Par¬
tei, dahin. Keiner unter den Saarbrückern, unter den Saar-
lauterem und Merzigrrn, unter den Pirmasensern und den
Zweibrückern und den Bergzabsrnern, unter den Menschen aus
dem Saartal, aus dem Wasgau und vom Bienwald, der
jemals den Marsch oder die Fahrt auf den Rückführstraßen
unter dem Unwetter, das an jeuem Sonntag losbrach, ver¬
gißt! Und dabei zogen Marschkolonnen unter ihnen, allem
Weh im Herzen trotzend, singend ihre Straße!  Wohin
sie kamen, überall standen die Männer und vor allem die
Frauen der Partei und ihrer Organisationen helfend und
zupackend bereit. Für Verpflegung und Unterkunft mußte
gesorgt, unendlich viele Einzelheiten bedacht werden. Kein«
Organisation der Partei, die nicht restlos ihre Wicht getan
hätte. Tag und Nacht waren die Frauen der NS.-Frauen-
schaft, die Helfer und Helferinnen der NS.-Volkswohlfahrt,
die Jungen und Mädel der jungen Mannschaft der Partei,
die Helfer und Helferinnen des Deutschen Roten Kreuzes aus
den Bahnhöfen, in den Rückgeführtenlagern, in den Zelt¬
lagern, an den Verpflegungsstellen; Tag und Nacht standen
die Männer der Gliederungen der Partei im Dienst der Rück¬
führung.

vrmi . sepremver  wurde di« Freimachung begonnen,
sie galt Frauen und Kindern. Am Abend des Vortages kam
der Befehl. Kuriers des NSKK. holten die OrtsgruppenMer
zusammen. Die Nacht ging über den Besprechungen hin.
Kuriere liefen zu den Motorrad- und Kraftwagenbesitzern.
Mit den Motorrädern fuhren die Beauftragten der Partei
nach allen Dörfern der Räumungszone und der rückwärtigen
Kreisgebiete, um noch in der Nacht alle Fahrzeuge aufzubie-
ten. Die Fahrtbereitschaftsleiter für den Nahverkehr waren
schon vorbestimmt; der Landrat mußt« die Fahrzeuge beor¬
dern. Vorsorglich waren alle Nutzkraftwagen über eine Tonne
Ladegewicht und viele Personenwagen durch Beorderung schon
im voraus zum Einsatz bestimmt. Ueberall waren helfend«
Hände, überall stand die Partei, von der Gauleitung gewiesen,
vom persönlichen Einsatz des Gauleiters, der verantwortlichen
Männer in Gau und Kreisen geführt und angespornt. Mit
der gleichen Bereitschaft standen die Frauen und Männer der
Partei in den Durchgangsgebisten wie in den Ber-
gungszonen,  nur bedacht, alle Hilfe zu leisten, die men¬
schenmöglich war.

Tage und Nächte rollten dis Räder. Zwanzig Tage und
noch länger zogen die Gespanne der Bauern aus dem Saar¬
gau und von der südwestpfälzischen Grenze planmäßig ihre
Straßen zu den Derladebahnhöfen, fanden bereite Hände,
die sie verpflegten an den vorbestimmten Rastplätzen, fanden
ihre Nachtlager. Die Partei hatte gesorgt. In den Flücht¬
lingszügen, lste zunächst Frauen und Kinder hinwegbrachten,
versorgten die Frauen d§r Partei Kinder und Mütter.
Schon vorher hatte die NS.-Volkswohlfahrt in geräumigen
Sonderzügen in Begleitung von NS.-Schwestern und Pflege«
personal über 2200 schwangere Mütter, über 2000 Kleinkinder
m Mütterheimen. Krankenhäusern und Entbindungsheimen in

vermiedenen Gauen des Reiches unlergebrächt, für vre reg»
zeilig« Rückführung der zur Erholung verschickten Kinder ge¬
sorgt. Kinder aus den gefährdeten Gebieten, die durch die
Kinderlandoerschickungin anderen Gauen weilten, wurden in
Heimen untergebracht. Großzügig wurde geholfen, wo zu hel¬
fen war. So hat der NSV.-Bahnhofsdienst in Ludwigshafen
allein 50 000 Rückwanderer verpflegt; Säuglingsnahrung,
Medikamente und Verbandstoffe wurden ausgegeben; SSug-
lingsjäckchen, Windeln, Wolldecken usw. wurden verteilt.Durch
Kaiserslautern liefen allein 38 Sonderzüge neben den un¬
gezählten Lastkraftwagen und Omnibussen. 623 000 Essen¬
portionen wurden ausgegeben. Bedarf es weiterer Zahlen
für die Arbeit der Partei, für die unermüdliche Fürsorg«
ihrer Frauen und Männer?

Und trotzdem setzte erst nach der Rückführung
der 600 000  die Eroßarbeit in der Bergung des Viehes,
in der wirtschaftlichen Freimachung ein: Während der vergan¬
genen zehn Monate blieb die Partei sorgend und helfend aus
dem Posten— in de« Bergungsgauen, wie in der ständig von
Feuerüberfällen bedrohten Heimat am Westwall. Sie seht
sich nach dem Befehl des Führers jetzt mit doppelter Kraft
und Hingabe Seite an Seite mit den staatlichen Stellen wie¬
der ein, da die Stunde der großen Heimkehr in ein« befreit«
Heimat naht. Karl Heinz.

Die Reichshauptstadt umjubelt den siegreichen Feldherrn
Adolf Hitler.

Unter dem brausenden Jubel der Bevölkerung fährt der
Führer zur Reichskanzlei.

Weltbild(M).

Die Reichshauptstadt grüßt den Sendboten der
befreundeten italienischen Nation.

Der Neichsaußenminister geleitet den italienischen Außen-
minister Graf Ciano nach seiner Ankunft in Berlin zum
Schloß Bellevue. Die Bevölkerung Berlins, die in dichten
Reihen die Anfahrtsstraßen säumte, bereitete dem hohen

Gast einen herzlichen Empfang.
Weltbild(M)

Anervoten
Friedrich der Große hatt« einen alten, ausgedienten Kor¬

poral zum Schulmeister in einem kleinen Dorf gemacht. Eines
Tages machte er sich auf, um besagten Korporal zu inspizieren
und trat gerade in di« Schulstube, als dieser dabei war, einem
Jungen nach Kräften das Fell zu gerben. Er schaute kurz
auf, ließ sich aber in seiner Tätigkeit nicht stören. Der König
war deswegen ein wenig ungehalten und sagte vorwurfsvoll
M ihm: „Nun sage Er einmal, hat Er denn so wenig Respekt
vor Seinem König, daß Er Sein Dreschen nicht unterbricht,
wenn ich zu Ihm komme?" „Halten zu Gnaden, Maje.
stät". entschuldigte sich der Schulmeister, „aber wenn diese
Bande hier merkt, daß einer da ist, der noch mehr zu sagen
hat als ich, dann ist es mit dem Gehorchen völlig aus und
ich kann sie überhaupt nicht mehr bändigen!"

Während seiner Dienstzeit kam es zwischen Gneisenau
Und dem König häufig zu Reibereien, sodaß sich Gneisenau
mehr als einmal mit dem Gedanken trug, seinen Dienst zu
quittieren. Im Jahr 1813 bewarb er sich allen Ernstes bei
dem Staatskanzler Hardenberg um die Stellung eines Gene¬
ralpostmeisters. In seinem Antrag heißt es wörtlich:
„. . . Schlechter als es jetzt verwaltet wird, kann es von mir
auch nicht geschehen, und vielleicht würde ich mehr Tätigkeit
in diesen etwas faul gewordenen Staatsao'bäftskreis brinaen!"

Als Goethe Staatsminister war, geschah es des öfteren,
daß ein junger Referendar mit klirrenden Sporen in den Sit-
zungen erschien. Go-eths sah sich das eine Weile an. Schließ-
lich ärgerte er sich aber und sagte daher einmal während einer
Sitzung: „Ach, Herr Referendar, reiten Sie doch bitte einmal
in die Registratur und holen Sie mir die Akten in Sachen Z.
Von Stund an ließ der Referendar die Sporen zu Hause.

MD

Die Triumphfahrt zur Reichskanzlei.
Die Wagenkolonne mit dem Wagen des Führers an d»r

Spitze fährt über einen wahren Blumenteppich.Weltbild'M)>

-MR

So wirkte unsere Artillerie
Schwerste Panzerwerke wurden unter ihrer Einwirkung

bezwungen.
PK.-V. d. Piepen-Weltbild(M).

Die Saarücvölkerung
kehrt heim. ,

Der Führer gabunmit¬
telbar nach Abschluß des
Waffenstillstandes mit
Frankreich den Befehl
zur Rückführung der Be¬
völkerung der sreige-
machten Gebiete. Mit
strahlenden Gesichtern
treffen hier die Volksge¬
nossen aus dem Bahnhof
in Saarbrücken ein. von
wo sie dann nach Prü¬
fung ihrer Papiere in
ihre Wohnungen heim¬

kehren.
Weltbild - M
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